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Br, ein ln, zur eg 
wahrer Volksbildung. 


Als wir vor einiger Zeit einem Muſiker anrathen | « 
wollten, in Ermangelung eignen Melodieenreichthums 
ſich der Erfindungen fremder Meiſter zu bedienen, und 
dieſelben durch ſeine Kunſt mittelſt origineller Verarbei⸗ 
tung in verſchönerter Geſtalt gleichſam neu zu erſchaffen, 
da trafen wir auf heftigen Widerſpruch.— Dieſer ſoll 
uns jedoch nicht abhalten, auf einem andern Gebiete 
mit einem ähnlichen Vorſchlage herauszutreten, welcher 
vielleicht größere Billigung finden wird. 


Er betrifft diesmal die Bemühungen derer, welche 
es ſich zum Ziele geſetzt haben, die mittleren und unte⸗ 
ren Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft zu größerer Theil: 
nahme und richtigerer Einſicht in die wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten des Menſchen heranzubilden, und aufgeklär⸗ 
tere Begriffe über Staat und Kirche, und über den Be⸗ 
ruf und die Befähigung ſich für dieſelben zu intereſſiren, 
in weiteren Kreiſen zu verbreiten. 

Ueberblicken wir die voluminöſe Tagesliteratur, die 
auf dieſem Boden mit pilzartiger Leichtigkeit hervorge⸗ 
ſchoſſen iſt, ſo werden wir nicht läugnen können, daß 
die Goldkörner nur dar unter die Schlacken verſtreut 
find, und daß zur Sichtung und Sonderung hier ſchon 
eben die größere Einſicht, welche erſt geſchaffen wer⸗ 
den ſoll, als vorhanden vorausgeſetzt werden müßte; ſo⸗ 
fern nicht das Unbrauchbare und Verwerfliche mit dem 
ee in gleicher Weiſe aufgenommen wer⸗ 

en folk - 

Das wahrhaft Gute ift hier, wie überall uralt, und 
die Scribenten, von denen wir reden, ſcheinen gerade 
darin zu fehlen, daß ſie meinen, nur immer etwas Neues 
und nie Dageweſenes vorbringen zik müſſen. 

Gute Volksſchriften können aber nicht einer Ge⸗ 
werbezeitung gleichen, die wöchentlich neue Erfindungen 
und Entdeckungen kund macht, und durch das Neueſte 
wieder das Neue verdrängt. — Volksſchriften ſollen die 
alten ehrwürdigen Wahrheiten aus dem Sarge des 
Wortes und des Buchſtabens erwecken zum Leben 
der That; — fie ſollen durch Lehren und Beispiele dar: 
thun, daß das Beſte auch immer das Klügſte iſt, daß 


man auf dem geraden Wege am ſchnellſten zum Ziele 


kommt, und daß ein großes Ganzes am fi cherſten und 
gründlichſten vervollkommnet wird, wenn die einzelnen 
Theile und Glieder fo vollkommen wie möglich ausge⸗ 
bildet werden. Den Zuſammenhang müſſen ſolche Schrif⸗ 
ten erkennen lehren, zwiſchen dem Wohle des einzelnen 


Bürgers und dem des Staates; fie müſſen die Heilig⸗ 


keit auch der geringſten nützlichen Thätigkeit dadurch an⸗ 
ſchaulich machen, daß ſie zeigen, wie ſelbſt der größte 
und mächtigſte Organismus nicht geſund iſt, fo lange 
ſein kleinſtes Theilchen kränkelt; — ſo nur kann das 
ewußtſein der wahren Betheiligung an dem Heile 
des Staates und der Kirche zu einem erhebenden und 
N werden unter allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft f 
Dieſe erhabene Anſchauungsweiſe nun iſt in ſo vie⸗ 
len älteren und neueren Meiſterwerken unſerer Literatur, 
von deren Koryphäen mit einer Vollkommenheit nieder⸗ 
gelegt, auf welche die Tagesſchriſtſteller gewiß viel zu 
beſcheiden ſind, Anſpruch zu machen; und doch ſind gar 
viele von dieſen Werken fo gut wie vergeſſen; — und 
von Hunderten unſerer Leſer wird kaum Einer dieſelben 
kennen. — Solche Werke nun, meine ich, ſollte man 
im Auszuge, und wo es nöthig iſt, mit verſtändlichen 
Erläuterungen und Anmerkungen zu verbreiten ſuchen; 
und man würde mehr Segen ſchaffen, als durch Des 
clamationen wie ſie ſie jetzt gang und gebe ſind, und 
durch welche mehr ein unfruchtbares Unbehagen erregt, 
als auf die Mittel, daſſelbe zu heilen, hingewieſen wird. 
— Unſere Literatur iſt reich an ſolchen trefflichen Wer⸗ 
ken, und gerade ſie ſind es, auf die wir ſtolz ſein 
dürfen, weil kein anderes Volt hier mit uns wetteifern 


kann, während wir in den leichteren Zweigen der Schrift: 
ſtellerei oft gar weit von den Nachbarn überflügelt wer⸗ 
den. — Männer aber wie Fichte, Herder, Leſſing, 
Juſtus Möſer ſind eigenthümlich deutſche Naturen, 
deren Namen wir nur mit Stolz und Verehrung aus⸗ 
ſprechen ſollten. 

Was die Schriften dieſer Heroen fo vorzügl lich vor 
den meiſten heutigen Erzeugniffen auszeichnet, iſt haupt: 
ſächlich der glühende Eifer für die Sache und für die 
Wahrheit, während wir jetzt faſt nur Bekämpfungen 
von Gegnern zu hören bekommen, und jeder ſeine Par⸗ 
teianſicht, als ſich von ſelbſt verſtehend vorgusſetzt. — 
Durch dieſen Unterſchied iſt es erklärbar, daß z. B. ſo⸗ 
gar die perſönlichen Streitſchriften Leſſings weit weniger 
perſönlich ſind, als die neuſten, ſcheinbar abſtracteſten 
und nur mit der Sache ſelbſt ſich befaſſenden politiſchen 
und kirchlichen Schriften. 

Der Geiſt und Sinn, aus welchem die Reden an 
die deutſche Nation, die Anweiſung zum ſeli⸗ 
gen Leben, die patriotiſchen Phantaſien hervor⸗ 


gingen, die rein gegenſtändliche Klarheit, mit welcher der 


Aufſatz über die Erziehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts abgefaßt ift, dieſe ſollten durch möglichſte Ver⸗ 


breitung ſolcher Werke auch in den weiteſten Kreiſen, 


wieder erweckt, und gekräftigt werden. — Der in neue⸗ 
ſter Zeit erfolgte Wiederabdruck eines Theiles dieſer Schrif⸗ 
ten genügt hier nicht ; denn alte, neu aufgelegte Schrif⸗ 
ten, wird mit geringer Ausnahme, nur der kaufen und 
leſen, der ſie ſchon früher gekannt hat. — Wenn aber ein 
Mann von wiſſenſchaftlichem und ſittlichem Rufe es 
unternehmen wollte, durch öffentliche Vorleſung und Er⸗ 
läuterung dieſe Schätze zum Gemeingut eines größtmög⸗ 
lichen Zuhörerkreiſes zu machen, ſo würde wahrlich mehr 
wahrer Nutzen, und mehr ſittliche Förderung geſchafft 
werden, als durch die Mittheilung der eigenen Produkte. 
— Für den tiefergreifendſten und andauerndſten Ein⸗ 
druck wollten wir uns verbürgen, wenn ein geeigneter 
Mann es unternähme, die Grundzüge des gegen⸗ 
wärtigen Zeitalters von Fichte auf dieſe Art po⸗ 
pulär zu machen. Der Samen männlicher Geſinnung 
und ſtoiſcher Sittlichkeit, die Funken glühendſter Vater⸗ 
lands⸗ und Volks⸗Liebe, welche in dieſem Werke athmen, 
könnten, durch einen lebendigen und ausdrucksvollen Vor⸗ 
trag gehoben, ihres Eindrucks nie verfehlen; — und 
gewiß würde der Volkslehrer, der ſich befchliden zum 


Organ dieſes größeren, jegt verſtummten Geiſtes machte, 


den Dank aller Guten und Einſichtigen ſich verdienen. 
— Oder wäre es ſo übel, wenn die Gelehrten ſich in 
ſoweit manchmal ein Beispiel an den Künſtlern näh⸗ 
men, die ja auch nicht immer ihre eigenen Compoſitio⸗ 
nen vortragen, ſondern mit weit größerem Erfolge die 
Werke der verſtorbenen großen Meiſter uns vorführen ? 
— Auch Schriften und Bücher werden erſt wahrhaft 
lebendig durch das lebendige Wort und den öffentlichen Vor⸗ 
trag; und es iſt nicht abzuſehen, warum poetiſche 
Werke allein zu dieſer Art der Veröffentlichung geeignet 
fein ſollten. Gewiß würde wie hier das Intereſſe der 
Kunſt, fo dort noch in höherem Grade das Intereſſe 
der Wahrheit und der Erkenntniß gefördert werden. — 
Vielleicht hält Einer oder der Andere von den Männern, 
welche durch ihren Namen und ihre Stellung berechtigt 
wären, einen ſolchen Verſuch zu wagen, es der Mühe 
werth, dieſen Vorſchlag in Erwägung zu ziehen. — 
2 Segen und der Erfolg würden ſicherlich nicht aus⸗ 
bleiben. 


Aula d. 

Berlin, 20. Oktober. Be der am 18. d. Mts. 
fortgeſetzten und am heutigen Tage beendeten Ziehung 
der für dieſes Jahr zur Auslooſung beſtimmten See: 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine fielen an Haupt Prämien 
bis einſchließlich 500 Rthlr. auf Nummer 60616 
10000 Rthl., auf Nr. 75833 4350 Nehl., auf Nr. 
44073 2500 Rthl., auf Nr. 62547 2500 Rthl., auf 
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Nr. 106757 2500 Kthl., auf Nr. 60095 1000 Rtl., 
auf Nr. 67822 1000 Reht., auf Nr. 134086 1000 
Rthl., auf Nr. 164106 1000 Rthl., auf Nr. 199067 
1000 Rthl., auf Nr. 227302 1000 Rthl., auf Nr. 
25039 500 Rthl., auf Nr. 68694 800 Rtl., auf Nr. 
75114 500 Rthl., auf Nr. 183318 500 Rthl., auf 
Nr. 249812 500 Kthl. e 
In einigen Zeitungen, unter andern auch im Ham⸗ 
burger Correſpondenten, wird mitgetheilt, unſer 
König habe bei der Taufe des Sohnes des Kronprinzen 
von Baiern gleich den übrigen Taufzeugen zur Bekräf⸗ 
tigung des Taufſchwures die Hand auf das Kind ge⸗ 
legt, der Erzbiſchof aber die Hand des Königs zurück⸗ 
geſchoben, worauf Se. Maj. Sich ſofort umgewandt 
und das Schloß, ſo wie kurz darauf auch München, 
verlaſſen hätten. Wir können dieſe Erklärung aus beſter 
Quelle als eine leere Erdichtung bezeichnen. Unſer 
Herrſcherpaar hatte München bereits vor der Geburt 
des Prinzen verlaſſen; die Nachricht davon erreichte 
daſſelbe in Tegernſee, und IJ. MM. kehrten, nur 
um bei der Taufe noch gegenwärtig zu ſein, nach Mün⸗ 
chen zurück, traten aber unmittelbar nach derſelben die 
Reiſe wieder an. Dies iſt das einzig Wahre an der 
Sache. (A. P. 3.) 
> Berlin, 20. Oktober. Die Zuſtände unſerer 
Börſe werden immer trüber. Heute wurden preußi⸗ 
ſche Staatsſchuldſcheine zu fünfundneunzig 
ein halb ausgeboten. Freilich beruht dies wohl mit 
auf einem Manöver einiger Bankierhäuſer, welche ſich 
vereinten und ſo viele Staatspapiere als möglich an die 
Börſe warfen, um dadurch die königliche Bank zu nö⸗ 
thigen, dieſe Papiere, der Aufrechthaltung des Staats⸗ 
Kredits wegen, wieder in Depot zu nehmen. Dieſelbe 
giebt nämlich gegenwärtig nur noch bis zum Belau 
von 5000 Rthlr. baares Geld. Indeß beklagenswerth 
bleibt es doch immer, daß die Börſenwelt bereits zu ſol⸗ 
chen Zwangsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen ſucht. 
Heute Mittag hatten die Börſenälteſten eine Audienz bei 
dem Finanzminiſter, wie es heißt, um entweder ein li⸗ 
beraleres Verfahren der königlichen Bank zu erwirken, 
oder den Miniſter um ein Ausfuhrverbot des baaren 
Geldes anzugehen. Das Letztere, wenn es ſich über⸗ 
haupt ausführen ließe, wäre nun gar das Kind mit 
dem Bade verſchüttet. Dabei erwartet man den größ⸗ 
ten Nothſtand leider noch in den nächſten Tagen. Dann 
kehren unſere Fabrikanten von der Leipziger Meſſe zu⸗ 
rück und bringen natürlich ſammt und ſonders ſtatt 
des baaren Geldes zweimonatliche Wechſel mit. Dieſe 
aber ſind ſie ſogleich zu diskontiren genöthigt, weil 
die größeren Arbeiter und Lieferanten, als Faͤrber, Ap⸗ 
preteure, Twiſthändler nach dem Schluß der Meſſe auf 
ihr Geld rechnen. Wer ſoll aber bei der Geldkalami⸗ 
tät diskontiren? Heißt es doch heute ſchon, die Bank 
werde ihr Diskonto, vielleicht mit aus Rückſicht auf je⸗ 
nen Andrang, von morgen ab auf ſechs Prozent er⸗ 
höhen! Wir glauben nichts deſtoweniger, daß ſich die 
Sache diesmal noch wieder applanirt, aber wiederholen 
auch unſere mehrfach gemachte Prophezeihung; geht man 
nicht daran, Privat: (oder wohl noch beſſer, Landes-) 
Banken zu errichten, oder überhaupt die immobilen 
Werthe durch neue Cirkulationsmittel in Umlauf zu 
ſetzen, ſo wird das Elend dennoch hereinbrechen und 
dann furchtbar. — Es wiederholt ſich das Gerücht, daß 
der Cultus miniſter fein Portefeuille abgeben und 
daß daſſelbe dem Curator der rheiniſchen Univerſität Ge⸗ 
heimrath und Profeffor von Bethman⸗Holweg anver⸗ 
traut werden würde. Derſelbe iſt bekanntlich erſt neuer⸗ 
dings aus öniglichem Vertrauen zum Mitglied des 
Staatsraths ernannt und ſteht im Begriff feinen Wohn⸗ 
fig von Bonn nach Berlin zu verlegen. — Die mehr 
erwähnte Adreſſe der Kammetgerichts⸗ Referendarien iſt 
dem Herrn von Grolmann am Sonnabend durch 
eine Deputation überreicht worden und ſehr rg 
lend von ihm aufgenommen. Sie lautet alſo: „Er 


cellenz! Ihr Ausfcheiden aus dem Staatsdienſt hat 
weite Kreiſe mit ſchmerzlichem Bedauern erfüllt. In 
Ew. Excellenz kannte und achtete man den Richter, der 
ohne Menſchenfurcht und jedem Einfluſſe unzugänglich 
die Waage, wie das Schwert der Gerechtigkeit hand⸗ 
habte. In Ihnen verehrte man den Staatsmann, der 

jedem Rückſchritt widerſtrebend für Freiheit und Recht, 
wie für alle edlen und großen Gedanken des Jahrhun⸗ 
derts zu kämpfen gewohnt war. Wir ſtanden Ew. Ex⸗ 
cellenz näher! Wir waren zum großen Theil Zeugen 

Ihres Wirkens, wir waren ſtolz darauf und fühlten uns 
gehoben durch das Bewußtſein unter den Auſpicien ei⸗ 
nes Mannes thätig zu ſein, den das geſammte Vater⸗ 
land mit Hochachtung und Verehrung nennt. Darum 
fühlen wir auch ſchmerzlicher den Verluſt, welchen der 
Staat durch Ew. Excellenz Ausſcheiden aus dem Dienſte er⸗ 
litten! Wir haben aber nicht nur zu Ew. Excellenz, als 
dem hehren Vorbilde eines Richters, eines Staatsman⸗ 
nes, hinaufgeblickt, wir haben uns noch einer beſondern 
Fürſorge von Ihnen zu erfreuen gehabt. Sie ſuchten 
in uns die Selbſtſtändigkeit zu kräftigen, welche Sie 
ziert; Sie verbannten deshalb gern, ſoweit es das In⸗ 
tereſſe des Staatsdienſtes zuließ, all die kleinlichen For 
men, welche die Freiheit unſeres Strebens einengen und 

die Luſt und Liebe für unſeren Beruf ertödten konnten. 

In Ew. Excellenz fanden wir den Vorgeſetzten, welchen 

wir lieben, den wir verehren mußten. Darum wird 
auch Ihr Andenken uns ſtets werth und theuer bleiben 

und als ein heiliges Vermächtniß auf unſerem Lebens⸗ 
wege uns begleiten. Ew. Excellenz bitten wir, dieſen 
ſchwachen Ausdruck der Gefühle, welche uns bei Ihrem 

Ausſcheiden aus dem Staatsdienfte erfüllen, entgegen 

zu nehmen. Berlin, den 26. Septbr. 1845.“ Fol⸗ 

einige 70 Unterſchriften. Es ſcheint uns, als die Preſſe 
aus mehr als einem Grunde die Verpflichtung hätte, 
dieſe treffliche Adreſſe der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

* X Berlin, 20. Okt. Die immer allgemeiner wer 
denden Wünſche und Hoffnungen hatten an die Feier 
des königl. Geburtstages wieder das Gerücht von einer 
wichtigen Publikation in Betreff der Landesinſtitu— 
tionen geknüpft, indeß iſt der Tag, wie ſo viele an⸗ 
dere vor ihm, vorübergegangen, ohne dieſe Gerüchte zu 
realiſiren. Bewunderungswürdig iſt die Beharrlichkeit, 
mit welcher das Publikum die Sache von Termin zu 
Termin verſchiebt; ſchon jetzt iſt die Rede davon, daß 
die Maßregel auf den Jahresſchluß vertagt ſei. Die 
Art, wie dieſes Gerücht fortlebt, läßt übrigens deutlich 
erkennen, daß ihm außer den erwähnten allgemeinen 
Wünſchen und Hoffnungen keine beſtimmte Thatſachen 
zum Grunde liegen. — Man will hier bemerkt haben, 
daß in der letztern Zeit die Cenſur, beſonders für die 
öffentlichen Blätter, wieder ſehr geſchärft worden ſei. 
Es ſcheint aber, daß ſich die Cenſur auf die unrechte 
Seite wirft, denn während ſie die Bekanntwerdung von 
Thatſachen vergebens zu verhindern ſucht und dem Aus⸗ 
druck der öffentlichen Meinung in größern Artikeln Hinz 
derniſſe in den Weg legt, kommen in den Einge— 
ſandts unſerer Zeitungen, welche doch auch der Cenſur 
unterliegen, alle mögliche Skandale zu Tage. Es iſt 
dies ein ganz neuer Ausdruck der öffentlichen Meinung, 
welcher ſich hier geltend macht, aber leider nicht der re⸗ 
ſpektabelſten, und wenn dieſe Eingeſandts das Reſultat 
unſeres Fortſchrittes der letzten Jahre ſein ſollten, ſo 
müßte man bedauern, daß wirſo weit fortgeſchritten ſind. 
Die Römiſchkatholiſchen blicken mit Intereſſe auf 
die Reiſe Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland 
nach Italien und erwarten von derſelben eine bedeu⸗ 
tende Aenderung in der gegenwärtigen Lage der katho⸗ 
liſchen Kirche, beſonders in Polen. Ob ſie mit Recht 
auf den Umſtand, daß Palermo näher an Rom liegt 
als St. Petersburg, ihre Hoffnungen bauen, wird 
die Zeit lehren. — In der chriſtkatholiſchen Ver⸗ 
ſammlung des vorigen Sonntags find durch die Ein⸗ 
zwängung in dem kleinen Betſaale wieder einige Perſo⸗ 
nen ohnmächtig geworden, doch waren zum Glück Aerzte 
bei der Hand. Man würde wohl thun, zu dieſem Be⸗ 
huf einen beſondern Arzt anzuſtellen. Was werden ein⸗ 
mal unſere Nachkommen von unſern Tagen für Anek⸗ 
doten erzählen. 

Königsberg, 22. Sept. Drei geſinnungstüchtige 
Männer find in kurzer Zeit aus unſerer Mitte ge: 
ſchieden. Oberlandesgerichtsrath Pfeiffer, Regierungsrath 

Schmitz, Polizeipräſident Dr. Abegg. Herr Schmitz nur 
wurde auf freien eigenen Wunſch verfegt. Das Ge 
werbedepartement verliert an ihm einen ausgezeichneten 
Beamten; durch die „erſte Gewerbeausſtellung“ hat er 
in den Herzen unſerer Induſtriellen ein bleibendes Denk⸗ 
mal hinterlaſſen. Wie der Neid überall das Strahlende 
zu ſchwärzen und das Erhabene in den Staub zu zie⸗ 
hen ſucht, ſo auch hier. Kleinliche und verſteckte An⸗ 
feindungen verbitterten ihm ſein mühſam errungenes 
Verdienſt, das ihm indeſſen die Gewerbetreibenden durch 
Anerkennung aller Art zu erhalten ſuchten. Andere 
Gründe ſeiner freiwilligen Verſetzung nach Münſter wa⸗ 
ren fein Glaube (er war ſtrenggläubiger Katholik). — 
Regierungsrath Pfeiffer wurde nach Inſterburg verſetzt; 
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wie es heißt, wird er das Amt des Richters mit dem 
des „Anwaltes“ vertauſchen. — Der Herr Polizeiprä⸗ 
ſident Dr. Abegg endlich iſt, wie wir ſchon früher be⸗ 
richteten, als Mitglied der Schleſiſchen Eiſenbahndirek⸗ 
tion nach Oppeln verſetzt. Abegg war Juſtizreferendar, 
etwa drei Jahre Landrath des Fiſchhauſener Kreiſes gez 
weſen und wurde nach dem Tode des Polizeipräſidenten 
Schmidt im November 1835, Chef des Polizeipräſi⸗ 
diums in Königsberg. Wenn man bedenkt, wie ſchwie⸗ 
rig, ſchlüpfrig und undankbar die Stellung eines Poli⸗ 
zeipräſidenten in Königsberg ganz insbeſondere iſt, weil 
hier nicht blos die rohe Gewalt, ſondern auch die In⸗ 
telligenz zu bekämpfen war, ſo müſſen wir die Gewandt⸗ 
heit bewundern, mit der Herr Dr. Abegg ſich hier, un⸗ 
ter den ſchwierigſten Verhältniſſen zehn volle Jahre hin⸗ 
durch zu halten gewußt hat. Eben deshalb aber muß 
es noch mehr Wunder nehmen, daß Herr Abegg, nach⸗ 
dem er ſich in dieſes ſchwierige Geſchäft hineingearbei⸗ 
tet, nachdem er durch wichtige Erfahrungen geprüft und 
von manchen Leidenſchaften entfeſſelt, jetzt plötzlich aus 
einer Stellung gerufen wird, die auszufüllen ſeinen Nach⸗ 
folgern, wenigſtens für die erſten Jahre ſehr ſchwer wer⸗ 
den wird. Abegg beſaß das Vertrauen und die Liebe 
des Publikums, und was keinem Andern durch Gewalt⸗ 
maßregeln zu erreichen möglich war, das erreichte er 
durch ſein populäres Auftreten, durch Mittel milderer 
Art, wie unſere Zeitumſtände ſie gerade verlangen. Um 
das Andenken des Scheidenden zu ehren, werden große 
Feſtivitäten veranſtaltet. (Danz. Dampfb.) 
Deutſchland. 
Dresden, 18. Okt. Die zweite Kammer ſetzte 
in der heutigen Sitzung die Berathung des Ad reß—⸗ 
entwurfs fort und begann mit der Debatte über § 2 
deſſelben. Der Abg. Georgi ſprach hier den Wunſch 
aus, daß die den Handel und die Induſtrie betreffenden 
Vorlagen nicht bis zum Schluſſe des Landtages ver—⸗ 
ſchoben und nicht wie bisher in Geheimſitzungen bera—⸗ 
then werden möchten. In Bezug auf die in Karls 
ruhe ſtattfindende Zollvereins-Conferenz wies der⸗ 
ſelbe darauf hin, daß ein nachhaltigerer und ausgedehn⸗ 
terer Schutz der vaterländiſchen Induſtrie, ein Schutz, 
der nicht zum Vortheile des einen Zweiges dem andern 
Nachtheil bringe, der die egoiſtiſche Handlungsweiſe an⸗ 
derer Staaten hemme und einer allgemeinen Handels— 
freiheit förderlich ſein werde, ſo wie eine Reviſion des 
Zollvereinstarifs, Dasjenige ſei, was man im Intereſſe 
der Induſtrie am meiſten wünſchen müſſe. Der Abg. 
Heuberer ſprach für die Errichtung von Handels⸗ 
kammern und wurde von dem Abg. Elauß unter⸗ 
ſtützt, der zugleich bemerkte, daß er demnächſt eine auf 
dieſen Gegenſtand bezügliche Petition einbringen werde. 
An der Debatte betheiligten ſich noch die Abg. Schaff⸗ 
rath, Oberländer und Leuner. Abg. Meuſel glaubte 
als Mitglied der Adreßdeputation daß Mißverhältniß be⸗ 
ſeitigen zu müſſen, als habe die Deputation durch die 
von ihr vorgeſchlagene Faſſung des § 3 der Adreſſe ſich 
für das Schutzzollſyſtem erklären wollen; im Ge⸗ 
gentheil habe die urſprüngliche Faſſung ſo gelautet, die 
Deputation in der Mehrheit aber ſich gegen Schutzzölle 
erklärt. Berichterſtatter Todt beſtätigte dies und erklärte, 


er habe fi in der Deputation der Mehrheit angeſchloſ- 


ſen, weil die Frage über die Schutzzölle ſich bei der 
Adreſſe doch nicht entſcheiden laſſe, und eine ſpätere Ge⸗ 
legenheit auf dieſen Gegenſtand führen werde. Ob er 
für oder gegen Schutzzölle ſei, darüber werde er ſich dann 
ausſprechen. Der Abg. Rittner wünſchte, daß die 
Lan dwirthſchaft in der Adreſſe nicht fo nebenbei er⸗ 
wähnt werden möge, und ſtellte deshalb einen Antrag 
auf Aenderung der Faſſung des § 2, der jedoch abge⸗ 
lehnt wurde, indem die Kammer nach einigen Mitthei⸗ 
lungen der Staatsminiſter v. Zeſchau und v. Falkenſtein 
in Bezug auf Handel und Induſtrie, den $ 2 des Ent⸗ 
wurfs einſtimmig annahm. Bei $ 3 gab der Staats⸗ 
miniſter v. Zeſchau die Erklärung, daß es nicht an der 
Regierung liege, wenn ihr Streben, dem Elbverkehr 
Erleichterungen zu gewähren, nicht ſo erfolgreich gewe⸗ 
ſen, als ſie es wünſchen müſſe; es ſeien jedoch Aus⸗ 
ſichten vorhanden, die ein günſtigeres Reſultat für künf⸗ 
tige Verhandlungen verſprächen; er wies zugleich darauf 
hin, daß die Juſatzacte des Elbſchifffahrtsvertrags der 
Kammer nachträglich vorgelegt werden ſolle. Dieſe Er⸗ 
klärung veranlaßte mehre Abgeordnete, eine tiefere Er⸗ 
örterung der hier einſchlagenden Verhältniſſe bis zur 
Vorlage dieſes Aktenſtücks auszuſetzen; nur Seeretär 
Tzſchucke und der Abg. Todt als Referent gingen 
ſpezieller auf den Gegenſtand ein und ſprachen ſich na⸗ 
mentlich über das ungenügende Reſultat der letzten in 
dieſer Sache ſtattgehabten Verhandlungen aus, worauf 
der § 3 ebenfalls einſtimmige Annahme fand. Staats: 
miniſter v. Zeſchau wünſchte, daß der $ 4 abgeändert 
werde oder ganz wegfallen möge, indem in demſelben 
einestheils ein Mißtrauen gegen die Regierung zu lie⸗ 
gen ſcheine und anderntheils der Schlußſatz fo ausge⸗ 
legt werden könne, als wolle die Kammer dem Bun⸗ 
destagsgeſand ten Inſtruktionen ertheilen.) Die 


7) Der $ A lautet wie folgt: „Daß Sachſen die als Mit: 
; glied des Deutſchen Bundes übernommenen Verpflich⸗ 
tungen in allen Beziehungen erfülle, dazu werden wir 
nach Kräften beitragen, indem wir uns dabei der Hoff⸗ 


nung hingeben, daß Sachſens Stimme am Bundestage, | 


Abgg. Schaffrath, Henſel II., Geißler, Ober⸗ 
länder, Metzler und der Referent Todt ſprachen 
für das Beibehalten des Abſchnitts und hoben hervor, 
daß die Kammer nicht zu dem füchfifchen Geſandten, 
ſondern zu ihrer Regierung ſpreche. Es laſſe ſich über 
dieſen Abſchnitt Vieles ſagen, aber man erkenne eines⸗ 
theils die zarte Stellung der Regierung dem Bunde ge⸗ 
genüber, und anderntheils ſei die öffentliche Mei⸗ 
nung über den Bundestag längſt im Klaren. Es 
wurde auf die Verheißungen hingewieſen, die dem deut⸗ 
ſchen Volke durch die Bundesakte zugeſagt, aber bis 
jetzt leider noch nicht erfüllt worden ſeien. Inſtruktion 
des Geſandten ſei es nicht, was man in der Adreſſe 
ausſpräche, ſondern eine Mahnung zur Zahlung, und 
es ſei ein Recht Deſſen, der zu fordern hat, den Schuld⸗ 


ner zu mahnen; das deutſche Volk habe vom 
Bunddestage zu fordern, und man hoffe, daß 
Beharrlichkeit im Mahnen zum Ziele führen 


werde, wenn nicht deutſche Treue und Redlichkeit gänz⸗ 
lich verſchwunden ſeien. Durch einſtimmige Annahme 
des § 4 wurde der Antrag des Staatsminiſters auf Ab⸗ 
änderung deſſelben erledigt. N 

Der § 5. gab zuvörderſt dem Abg. Brockhaus 
Veranlaſſung, ſich über die Leipziger Exeigniſſe 
vom 12. Auguſt auszuſprechen. Er äußerte, daß er 
den Werth der Auszeichnung wohl fühle, eine Stadt 
wie Leipzig in der ſächſiſchen Volkskammer zu vertre⸗ 
ten; er ſei bei den Ereigniſſen in keiner Weiſe bethei⸗ 
ligt, und wenn er es einerſeits für ſeine Pflicht halte, 
die Aufregung nicht durch eine ins Detail eingehende 
Debatte zu ſteigern, und auch in anderer Beziehung 
hierzu der Zeitpunkt nicht ſein möchte, ſo könne er doch 
nicht umhin, über jene Ereigniſſe hier ſein Glaubens⸗ 
bekenntniß auszuſprechen. Möglich ſeien dieſe Vor⸗ 
gänge nicht geweſen, wenn nicht die Regie⸗ 
rung durch ein ſchwankendes und unſicheres Benehmen 
bei den Erſcheinungen der Gegenwart und namentlich 
durch die Bekanntmachung der in Erangelicis beauf⸗ 
tragten Miniſter vom 17. Juli das ganze Land in 
Aufregung geſetzt hätte. Den Prinzen Johann 
ſpreche er frei von jedem Einfluß auf dieſe gewiß in 
guter Abſicht erlaſſene, aber wahrhaft unheilvoll gewor⸗ 
dene Bekanntmachung, ebenſo von jeder Betheiligung 
an der traurigen Kataſtrophe von 12. Auguſt; aber 
nicht frei ſeien die Umgebungen des Prinzen, 
denen die Stimmung bekannt ſein mußte, zu ſprechen, 
da ſie dieſen nicht hiervon in Kenntniß geſetzt, es nicht 


für ihre Pflicht gehalten hätten, von der Abhaltung der 


Revue abzurathen. Nicht frei ſeien die Behör⸗ 
den Leipzigs zu ſprechen, ſo leid es ihm auch thue, 
dies ausſprechen zu müſſen; denn wenn die Männer, 
denen das Wohl der Stadt anvertraut iſt, an jenem 
Abend ſich als Männer von Kopf und Herz gezeigt, ſo 
hätten dieſe Ereigniſſe entweder gar nicht oder doch nicht 
in der Weiſe ſtattfinden können, wie man ſie jetzt be⸗ 
klage. Ein großer Vorwurf treffe auch na⸗ 
mentlich den Commandanten der Communal-⸗ 
garde, der den Zweck dieſes Inſtituts, das ſtets von 
dem beſten Geiſte zur Aufrechthaltung des Geſetzes und 
der bürgerlichen Osbnung- befeelt geweſen ſei, nicht be⸗ 
rückſichtigt habe. Die Kataſtrophe ſelbſt ſei ein 
durch keine Nothwendigkeit gebotener und ge⸗ 
rechtfertigter Akt der Gewalt, den man in Sach⸗ 
ſen am wenigſten erwartet habe und den die Regierung 
gewiß ſelbſt am meiſten beklage. Was die Folgen des 
Ereigniſſes betreffe, fo würden dieſe gewiß weniger bes 
trübend geworden ſein, wenn die Regierung ſich 
hätte entſchließen können, nicht gleich von vorn 
herein gewiſſermaßen Partei zu nehmen; wenn 
ſie nicht in dem unglücklichen Irrthume befangen ge⸗ 
weſen wäre und theilweiſe noch befangen zu fein ſcheine, 
als ſei die Stadt Leipzig, die Maſſe der loyalen und 
ruhigen Bürger, ſchuld an Dem, was ein Pöbelhaufen 
verübte. Man habe Leipzig faſt wie eine eroberte 
Stadt behandelt, während es durch mehrere Adreffen 
an den König und den Prinzen Johann bewieſen habe, 
wie loyal es ſei, obwohl einige dieſer Adreſſen der Art 
ſeien, daß er und mit ihm die Mehrzahl der Be⸗ 
wohner Leipzigs eine Verantwortlichkeit dafür ablehn⸗ 
ten. Die Ergebniſſe der kommiſſariſchen Unter⸗ 
ſuchung, wie fie bekannt gemacht, beſonders aber 
die denſelben vorausgeſchickte Bekannntmachung des 
Miniſteriums des Innern ſei wenig geeignet, 
Beruhigung zu gewähren, wo ſich die Bewohner 
Leipzigs in ihrem heiligſten Gefühle, dem der Gerech⸗ 
tigkeit, verletzt fühlten. Er müſſe daher beſonderes Ge⸗ 
wicht darauf legen, daß der letzte Satz des Abſchnitts 5 *) 


— — 


mit der Kraft der Wahrheit und dem Geiſte unſerer 
Verfaſſung entſprechend, dahin zu wirken bemüht fein 
werde, daß die noch beſtehenden proviſorſſchen Aus⸗ 
nahmegefege wieder aufgehoben und hiermit die voll⸗ 
kommene Entwickelung der dem deutſchen Volke 
durch die Bundes = Akte verheißenen Zuſtände werde 
angebahnt werden.“ 

Dieſer letzte Satz lautet: „Sollte aber durch ſelbige (die 
Erörterungen) der beabſichtigte Zweck noch nicht erreicht 
werden, wie es Ew. ꝛc. und unſer Aller Wunſch iſt, fo 
wird es Allerhöchſtdero Weisheit gewiß gelingen, noch 
andere Mittel aufzufinden, jeden Mißton über 
jene Vorfälle zum Heile des geſammten Va⸗ 
terlandes vollſtändig aufzulöſen.“ 


* 


— 
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des Adreß⸗Entwurfs Annahme finde, und ſchließe mit 
dem Wunſche, daß die Geſchichte Sachſens nie wieder 
ein ſolches Blatt zu ſchreiben haben möge, wie jetzt vom 
Jahre 1845 zu ſchreiben ſei. 

Der Staatsminiſter v. Falkenſtein erwiderte hier⸗ 
auf, daß es eigentlich nicht ſeine Abſicht geweſen ſei, 
ſich heute über die Vorgänge in Leipzig auszuſprechen, 
da aber beſonderes Gewicht auf die dem Commiſſions⸗ 
bericht über die Unterſuchung der Vorfälle vom 12ten 
Auguſt vorausgeſchickte Bekanntmachung des Miniſte⸗ 
riums des Innern gelegt werde, ſo wolle er ſeine An⸗ 
ſicht im Allgemeinen erklären. Daß dieſe Bekanntma⸗ 
chung und der Commiſſionsbericht allgemeine Zufrieden⸗ 
heit finden würden, ſei von ihm ſelbſt bezweifelt wor⸗ 
den, aber aus ganz entgegengeſetzten Urſachen, als viel⸗ 
leicht die Kammer annehme. Es gäbe ſich in dieſer 
Sache eine große Leidenſchaſtlichkeit auf der einen Seite, 
auf der andern Seite ein gewiſſes natürliches Scham⸗ 
gefühl kund; Jedermann bemühe ſich, den Standpunkt 
der Sache zu verrücken, die Urſache der. Ereigniffe zu 
verhüllen. Er glaube, Leipzig habe keinen Grund, ſich 
zu beklagen, ſondern das geſammte Vaterland, daß es 
in Leipzig ſo weit kommen konnte. Von dem began⸗ 
genen Frevel ſpreche man nicht, ſondern nur von den 
Folgen. Das Miniſterium habe gethan, was gewünſcht 
worden, was es für ſeine Pflicht gehalten: dem Lande 
bekannt gemacht, was die kommiſſariſche Unterſuchung 
für Erfolg gehabt. Die Folge ſei geweſen, daß Nie⸗ 
mand die Wahrheit hören wolle; die Einen hätten den 
Tadel zurückgewieſen, die Andern das Lob abgelehnt. 
Auf dieſem Wege könne der begangene Frevel nicht weg⸗ 
gethan, Leipzig nicht beruhigt werden, wohl aber auf 
einem andern Wege: dem der Selbſterkenntniß. Leip⸗ 
zig müſſe ſich wiederfinden; er achte und ehre 
Leipzig und ſeine ehrenwerthen Bürger; aber 
er müſſe wünſchen, daß Leipzig ſich nicht lei⸗ 
ten laſſen möge von Männern, die zum Theil 
nicht einmal zu ſeinen Bürgern gehörten, 
daß es ſich nicht An ſichten und Meinungen 
aufdrängen laſſen möge, die nicht die ſeini⸗ 
gen ſeien. Was die in der geſtrigen Sitzung einge⸗ 
gangene Beſchwerde anlange, ſo ſei auf die Zahl der 
Unterſchriften wohl kein ſo großes Gewicht zu legen, da 
es nur zu gut bekannt ſei, welche Mittel zur Erlan⸗ 
gung von Unterſchriften bei Petitionen ange⸗ 
wendet würden; ſo ſei namentlich zur Unterzeichnung 
dieſer Beſchwerde in Leipzig durch Karten eingeladen 
worden. 0 

Der Abgeordnete Poppe hielt dem Staatsminiſter 
entgegen, daß der Menſch wohl leicht zu Leidenſchaft⸗ 
lichkeit geführt werden könne, wo es ſich um zehn 
Menſchenleben handele. Der Fleck, den die Ereig⸗ 
niſſe vom 12. Auguſt auf Leipzig werfen, ſei auch auf 
der anderen Seite vorhanden, das werde man nicht 
läugnen wollen. Man hätte wenigſtens die ge⸗ 
fallenen Opfer beklagen können, da ja die 
Commiſſion in ihrem Berichte ſelbſt der Anſicht Raum 
zu geben ſcheine, die Gefallenen ſeien unſchul⸗ 
dig geweſen. In Bezug auf die Unterfchriften der 
gedachten Beſchwerde möge der Miniſter, da er ja Leip⸗ 
zig kenne, die Namen der Unterzeichneten berückſichtigen; 
er werde loyale, ruhige Männer finden, viele von De⸗ 
nen, die er in Leipzig zu feinen nächſten Be⸗ 
kannten gezählt. s i 4 

Der Abgeordnete Klinger wies darauf hin, daß 
es noch nicht erörtert ſei, ob der in dem Commiſ⸗ 
ſions = Berichte ausgeſprochene Tadel, fo wie das ge: 
ſpendete Lob ein gerechtes ſei. Die Quelle der Auf⸗ 
regung zu ſtillen ſei wünſchenswerth und nothwendig, 
und dies dürfte am geeignetſten dadurch erreicht wer⸗ 
den, daß man die Perſonen oder die Macht, die die 


Katastrophe herbeigeführt, von Leipzig entferne. 


Der Kriegsminiſter v. Noſtitz⸗Wallwitz erklärte, 
daß er, wenn die Leipziger Beſchwerde zur Berathung 
komme, über Alles, was die militäriſche Macht betreffe, 
gern jeden Aufſchluß zu geben bereit fei. 

Der Abg. Oberländer bemerkte ebenfalls, daß Lei⸗ 
denſchaftlichkeit da natürlich ſei, wo eine Menge Bür⸗ 
ger durch Gewalt der Waffen getödtet worden; das ſäch⸗ 
ſiſche Volk ſei in den Augen des Auslandes durch die 
in neueſter Zeit erlaſſenen Bekanntmachungen des Mi- 
niſteriums herabgeſetzt, der Glanz der ſächſiſchen Regie⸗ 
rung durch dieſe Erlaſſe auf lange Zeit hinaus vernich⸗ 
tet worden; der Friede, der Herzensfriede werde zurück⸗ 
kehren, ſobald die Regierung die Würde des Volks 
erkenne. Staatsminiſter v. Könneritz äußerte, daß 
die Regierung bei anderer Gelegenheit fi) darüber aus⸗ 
ſprechen werde, ob die Bekanntmachung vom 17. Juli 
nöthig geweſen; wenn man aber die Aufregung durch 
das unſichere und ſchwankende Benehmen der Regierung 
hervorgerufen, glaube, ſo meine er, daß gerade in dieſer 
Bekanntmachung Unentſchiedenheit eben nicht zu fin⸗ 
den ſei. 

Der Abgeordnete Schaffrath nahm hierauf das 
Wort. Recht und Gerechtigkeit verlange Leipzig, 
mit dem Commiſſionsberichte fe nichts abgethan; 
Leidenſchaft herrſche nicht nur auf der einen, fie herr⸗ 
ſche auch auf der andern Seite. Nach einigen nä⸗ 
bern Auslaſſungen in dieſer Beziehung fuhr er fort: 
Leipzig habe ſich wiedergefunden, es ſei loyal; der 
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Miniſter ſpreche nur von dem Frevel, von 
den zehn Menſchenleben ſpreche er nicht. Bei 
dieſer Rede fand ſich der Präſident veranlaßt, den 
Abgeordneten zu: Mäßigung zu mahnen; der Staats⸗ 
miniſter v. Könneritz verwahrte ſich gegen den Vor⸗ 
wurf, als habe das Miniſterium Blut vergoſſen, und 
der Miniſter v. Zeſchau ſprach aus: es möge darauf 
geſehen werden, daß wenigſtens in der Kammer keine 
revolutionären Reden gehalten würden, denn als 
ſolche ſei die Rede des Abg. Schaffrath anzuſehen. Der 
Präſident erklärte auf dieſe Bemerkung, daß er feine 
Pflicht gethan zu haben glaube, dem Sprecher hinſicht⸗ 
lich der Form ſeiner Rede Mäßigung zu empfehlen, 
eine revolutionäre Tendenz aber könne er nicht erken⸗ 
nen, mithin habe er ſich auch nicht veranlaßt geſehen, 
den Abgeordneten zur Ordnung zu verweiſen. 

Nachdem noch der Abg. Platzmann in ſehr be⸗ 
wegter Rede ſein Bedauern über den in Leipzig gegen 
den Prinzen Johann verübten Frevel, den er eine Nie⸗ 
derträchtigkeit nannte, ausgeſprochen, ſtellte der Abgeord, 
Brockhaus an den Kriegsminiſter eine Anfrage, 
von deren Beantwortung er Beruhigung erwarte, ob 
nämlich das Gerücht begründet, daß das Militär in 


ſterielle Redner, und zwei, die das Wort ergriffen, 
von Zezſchwitz und Jani, ſprachen nicht für daſſelbe. 
Der Geiſt, der jetzt die Kammer beſeelt, zeigte ſich 
übrigens gegen den Schluß der Sitzung am I8ten 
in einem Zwiſchenfalle. Der Miniſter v. Zeſchau nannte 
bekanntlich die Rede Schaffraths revolutionär. Ganz 
daſſelbe ſagte er von Todts Rede über die Hannover⸗ 
ſche Verfaſſungszerſtörung im Jahre 1840. Damals 
nahm der Präſident (Dr. Haaſe) dem Redner das Wort, 
diesmal nahm der Präſident den Redner gegen den Mi⸗ 
niſter in Schutz und begnügte ſich mit einer Bitte an 
den Erſteren. Tod mochte ſich des ihm früher Wider⸗ 
fahrenen erinnern und ſprach ſich daher beim Schluß⸗ 
worte gegen jene Bezeichnung der Schaffrathſchen Rede 
durch den Miniſter aus. Es konnte auch kein Unbe⸗ 
fangener in dieſer Rede etwas Revolutionäres ſinden 
und es war daher ein erhebendes Gefühl, die Redefrei⸗ 
heit durch Präſident Braun ſo vollſtändig gewahrt zu 
ſehen. Die milden Worte der Adreſſe haben alſo einen 
ſehr felſigen Hintergrund erhalten. 


i 1 
UI Leipzig, 20. Oktbr. Während ein Theil der 
hieſigen Communalgarde harten Tadel erfuhr, mußte es 


Leipzig durch einen Tagesbeſehl vom 8. Okt. um ſo mehr überraſchen, als man vernahm, daß dem 
über fein Verhalten am 12. Aug. belobt wor- hier ſtehenden, bei den bekannten Ereigniſſen betheiligten 
den ſei ). Der Miniſter verſichert hierauf, er könne Militär (Schützen) eine beſondre Belobigung ertheilt 


die Ueberzeugung des Abg. Brockhaus nur beſtatigen, 
da dem Minifterium von einem ſolchen Tagesbeſehle 
nichts bekannt ſei. Aber die Ruhe und Ergebenheit 
der Offiziere während jener Tage anzuerkennen und die 
gemeine Mannſchaft zu beloben wegen ihres freudigen 
Gehorſams, wegen der mancherlei Entbehrungen in den 
Kaſernen und wegen ihrer Bereitwilligkeit, auf die erſte 
Möglichkeit einer Einberufung vom Urlaub ſich einzu⸗ 
finden, das werde allerdings von der Dienſtpflicht des 
Kriegsminiſters geboten werden. 

Nochmals nahm der Staatsminiſter v. Falken⸗ 
ſtein das Wort und erklärte, daß auch er die unglück⸗ 
lichen Opfer des 12. Auguſt bedauere; auch ſei die 
Theilnahme hiefür ſelbſt in der allerhöchſten Ant⸗ 
wort auf die erſte Adreſſe ausgedrückt worden. Er 
glaube, daß es weſentlich zur Beruhigung beitragen 
werde, wenn jeder Einzelne in ſeinem Kreiſe dahin 
trachte, daß nur mit Wahrheit und Ruhe über dieſe 
Ereigniſſe geſprochen, daß das Gewebe von Unwahrheit 
aufgeklärt und falſchen Gerüchten vorgebeugt werden 
möge, die durch Solche, die nicht die Ruhe, ſondern die 
Unruhe wollten, erfunden und ſelbſt durch die Preſſe 
verbreitet würden; er richte dieſe Worte nicht nur an 
die Kammer, ſondern an das ganze Lande. Nachdem 
noch die Abgg. Jani und v. Zezſchwitz geſprochen, 
ſtellte der Abg. Joſeph den Antrag auf Schließung 
der Debatte, und der Präfident gab dem Referenten 
Abg. Todt das Schlußwort. Dieſer war der An⸗ 
ſicht, daß die Regierung die Aufregung in Leipzig ohne 
Gefahr durch einige Zugeſtändniſſe zu beſchwichtigen 
ſuchen dürfe, denn ſie ſei gegründet; es ſeien hier die 
ruhigſten und beſonnenſten Männer betheiligt, und er 
hoffe, daß ſich Leipzig dann wiederfinden werde; man 


möge Gerechtigkeit üben gegen die Schuldigen, 
gegen Die, welche unſchuldig Blut vergoſſen; 
nur dadurch, durch eine Sühne, könne Leipzig 


beruhigt werden. Er kam zugleich auf die Aeu⸗ 
ßerung des Staatsminiſters von Zeſchau in Be⸗ 
zug auf die Schaffrathſche Rede zurück und gab zu, 
daß dieſelbe in ihrer Form als verfehlt zu bezeichnen 
ſein möchte, revolutionär aber nicht genannt werden 
könne. a 

Da der Staatsminifter v. Zeſchau bei der von 
ihm gebrauchten Bezeichnung dieſer Rede beharrte, ſo 
erklärte auch der Präfident nochmals, daß er der 
Verpflichtung, die ihm die Landtagsordnung auferlege, 
nachgekommen zu ſein glaube, indem er den Abgeord⸗ 
neten hinſichtlich der Form feiner Rede bitend zur Mir 
ßigung ermahnt habe, daß er aber etwas Revolutio⸗ 
näres darin nicht gefunden, in welchem Fall er auch 
ſeine Pflicht gekannt und den Sprecher zur Ordnung 
gerufen haben würde. Der Staatsminiſter äußerte 
ſein Bedauern darüber, dieſe Anſicht von Seiten des 
Präſidiums zu vernehmen, worauf der Präſident der 
Kammer bemerkte, daß er anders zu handeln ſich nicht 
veranlaßt ſehen könne und es ihm daher leid thue, wenn 
er ſich in dieſer Beziehung den Beifall des Herrn Mi⸗ 
niſters nicht zu erwerben vermöchte. 

Hierauf wurde $ 5 des Adreßentwurfs angenommen 
und für die Fortſetzung der Berathung die nächſte 
Sitzung, am 20. Oktober, beſtimmt. (D. A. 3.) 

Ueber die Verhandlungen der zweiten Kammer am 

7. und 18. October ſchreibt uns ein Zuhörer: 

* Dresden, 19. Octbr. In der That find noch 
nie ſo bewegte, ſo lebhafte Debatten zwiſchen Regierung 
und Ständen geführt worden, als an dieſen beiden Ta⸗ 
gen. Noch nie find die Minifter fo hart angegriffen 
worden, als diesmal, und wir können es uns nicht ver⸗ 
hehlen, noch nie fanden ſie ſo wenige und ſo ſchwache 
Vertheidigung in der Mitte der Kammer. Ja, bei der 
Berathung über den Paragraph der Adreſſe, welcher 
die Leipziger Ereigniſſe betraf, verſtummten alle mini⸗ 


„) Siehe unten einen Tagesbefehl vom 8. Oktober in dem 
Schreiben aus Leipzig. N Red. 


worden ſei. Der Kriegsminiſter hat auf Befragen in 
der Kammer ſeine Mitwiſſenſchaft abgelehnt. Die be⸗ 
treffende Belobigung, die ich fo eben handſchriftlich 
erhalte, lautet: „Tagesbefehl. Leipzig, den 8. Okt. 
1845. Der Brigadier hat bis jetzt Anſtand genom⸗ 
men, ſich über das Verhalten der Offiziere und der 
Mannſchaft der leichten Infanterie bei den hier am 12. 
Auguſt und folgenden Tagen ſtattgehabten Vorfällen aus⸗ 
zuſprechen, weil ihm wohl bewußt, daß noch eine fort⸗ 
dauernde Anſtrengung im Dienſte und eine nur dem 
gut disciplinirten Soldaten eigene Haltung fortdauernd 
erforderlich war, um in einer durch Meinungsverſchie⸗ 
denheit bewegten Zeit diejenige Würde zu beweiſen, welche 
allein in der ſtrengen Pflichterfüllung ihren Urſprung 
findet. Die zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung 
am 12. Aug. aufgeforderte bewaffnete Macht hat den 
Geſetzen nach gehandelt; ſie ſchützte einen Fürſten, der 
im Bewußtſein der Erfüllung ſeines übernommenen Be⸗ 
rufs eine Behandlung erlitt, die er nicht ahnen konnte. 
Alle fpäter hervorgeſuchten Mittel, die Truppe zu ent⸗ 
würdigen, ſind fruchtlos geblieben, weil die dem Solda⸗ 
ten gewordene innere Ueberzeugung, nur das gethan zu 
haben, was Geſetz und Pflicht fordern, über die Ver⸗ 
leumdungen Einzelner erhaben iſt. Die hohe Staats⸗ 
regierung iſt mit dem Benehmen der mir untergebenen 
Truppe zufrieden. Dankbar erkenne ich an, was mit 
von den Herren Offizieren und Unteroffizieren und der 
Mannſchaft, jedes nach ſeinem Wirkungskreiſe, weſent⸗ 
lich geleiſtet worden iſt; es hat ſich in jedem Grade eine 
Folgſamkeit gezeigt, die der Vorgeſetzte nicht beſſer for⸗ 
dern konnte. Die Beſonnenheit, das richtige Beneh⸗ 
men, die jeden rechtſchaffenen Krieger auszeichnen ſollen, 
und der treffliche Geiſt, der die Truppe beſeelt, werden 
Sr. Maj. dem König auch für die Zukunft eine ſichere 
Bürgſchaft für das ordnungsmäßige Verhalten der leich⸗ 
ten Infanterie ſein, es wird damit allen durch Partei⸗ 
haß entſpringenden Reibungen begegnet und endlich alle 
Meinungsäußerung über die ſtattgehabten Vorgänge von 
Seiten der Soldaten vermieden werden. — Auguſt 
v. Buttlar.“ 
Frankfurt, 14. Oktober. 

Ueberall hört man übrigens, wie entſchieden die Sym 
pathien des Volks für Ronge ſind, wozu einzelne feind⸗ 
liche, ja bedrohliche Demonſtrationen einen deſto grelle⸗ 
ren Contraſt machen. So neulich in Eſtrich im Rhein⸗ 
gau, deſſen Bevölkerung durch ihren Fanatismus be⸗ 
kannt iſt. Als am letzten Sonntag dort das Dampf: 
boot anlegte, glaubten einige Perſonen in einem, neben 
v. Itſtein ſtehenden Mann Ronge zu erkennen. Flugs 
hatte ſich ein Pöbelhaufen zuſammengerottet, der mit 
Knütteln und Steinen dem Reformator einen Empfang 
zudachte; glücklicher Weiſe wurde der Irrthum noch zur 
rechten Zeit berichtigt. (Bremer 3.) 


München, 16. Oktober. Eine königl. Verfügung 
eröffnet für unſern geſammten Lehrerſtand an den la⸗ 
teiniſchen Schulen, Gymnaſien und Lyceen eine erfreu⸗ 
liche Ausſicht, indem denſelben durch dieſe je nach ſechs 
Jahren eine Gehaltszulage von 100 Fl. verheißen wird, 
d. h. für den Geſammtzeitraum von 18 Jahren. Da⸗ 
durch können die Lehrer der genannten Anſtalten im 
Verlauf einer achtzehnjährigen Dienſtzeit e inen Gehalt 
von 900 Fl., 1000 Fl. und 1100 Fl. erreichen. 


Stuttgart, 16. Okt. Die Sendung des preu⸗ 
ßiſchen Konſiſtorialraths Snethlage bezweckt 
eine Vereinbarung der proteſtantiſchen Regierungen 
Deutſchlands, zunächſt zur Sicherſtellung der Rechte der 
Proteſtanten gegen Beeinträchtigung und Uebergriffe, 
Wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo iſt der Antrieb dazu 


bereits vor Jahr und Tag gegeben worden von einem 
proteſtantiſchen Fürſten Süddeutſchlands, der mit rich⸗ 
tigem Blick die Mißlichkeit der Lage gewürdigt und zu⸗ 
gleich erkannt hat, daß nur durch Vereinigung der Be⸗ 
theiligten die Sache das gehörige Gewicht bekommen 
könne. Seitdem dieſe Sache zuerſt angeregt wurde, hat 


die ſchnelle Entwickelung der religiöſen Bewegung dieſe 


Vorausſicht nur zu ſehr gerechtfertigt. Es kann nun 


nicht mehr davon die Rede ſein, ſie ignoriren zu wol⸗ 


len. Die Regierungen beider chriſtlicher Hauptbekennt⸗ 
niſſe befinden ſich Emanzipationsforderungen gegenüber, 


welche es ihnen nahe legen, in gleicher Weiſe darauf 


bedacht zu ſein, den kirchlichen Befugniſſen ihr Recht 
zu gewähren, und ihre jura circa sacra zu wahren. 
Bekanntlich betrachtet und behandelt die deutſche Präſi⸗ 
dialmacht dieſe Angelegenheit vom politiſchen Stand⸗ 
punkte aus, und in dieſem Sinne dürfen wir ohne Zwei⸗ 
fel Eröffnungen entgegenſehen. Gewiß berechtigt dazu 
die Haltung der politiſchen Parteien bei den neueſten 
Vorgängen. Bei der Eingangs erwähnten Umfrage 


wird man vorzugsweiſe den konfeſſionellen Standpunkt 


im Auge behalten, denn man muß nun eine Stellung 


nehmen gegenüber dem ſcharf aufgetretenen Widerſpruch 
Es iſt 


im Proteſtantismus und außerhalb deſſelben. 
gewiß hohe Zeit, daß in dieſer Sache umſichtig, gerecht, 
aber auch zuverläſſig Beſcheid ertheilt werde, denn wir 
ſehen alle Tage mehr, wie ſehr man von mehreren Sei⸗ 
ten geneigt iſt, jede Ungewißheit zu mißbrauchen. 
. (Nürnb. Cor.) 

Wiesbaden, 14. Oktober. Das neueſte Verord⸗ 
nungsblatt vom 11. Oktober bringt den zwiſchen dem 
Herzogthum, dem Königreich Preußen und dem Groß⸗ 
herzogthum Heſſen abgeſchloſſenen Vertrag zur Schiff⸗ 
barmachung der Lahn zur öffentlichen Kenntniß. 


Man macht ſich in unſerem Lande wenig Hoffnungen 


von dieſem Vertrage, fürchtet vielmehr, daß die Hun⸗ 


derttauſende, welche zur Erfüllung der eingegangenen 
Verbindlichkeiten erforderlich ſind, ſchlechte Zinſen tra⸗ 


gen werden. 


Lübeck, 16. Oktbr. Es iſt kürzlich bei dem Ober⸗ 
Appellationsgerichte der vier freien Städte eine Entſchei⸗ 
dung ergangen, welche eine kleine Aenderung der neue⸗ 


ſten Karten von Deutſchland nöthig macht. Es finden 
ſich nämlich unter andern auf der Stielerſchen Karte im 
erzgebirgiſchen Kreiſe des Königreichs Sachſen großherz. 
weimarſche Enclaven verzeichnet. Dieſe Enclaven ſind 
Pertinenzſtücke eſnes im ehemaligen neuſtädter Kreiſe 


des Königreichs Sachſen belegenen Ritterguts. Als nun 


der neuſtädter Kreis durch den. Vertrag vom 18. Mai 
1815 von Sachſen an Preußen, und von dieſem Staate 
ſpäter an Sachſen⸗Weimar abgetreten war, entſtanden 
Zweifel darüber, ob jene Pertinenzſtücke ebenfalls von 
Sachſen abgetreten ſeien, Zweifel, die theils aus einer 
verſchiedenen Auslegung der Grenzbeſtimmung im Ver⸗ 
trage vom 18. Mai 1815, theils aus der Ungewißheit 
darüber entſprangen, ob die gedachten Pertinenzſtücke 
früher als Theile des erzgebirgiſchen oder des neuſtädter 
Kreiſes betrachtee worden ſeien. Nach jahrelangen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den beiden ſächſiſchen Regierungen 
überwieſen dieſelben dieſe ſtreitige Frage der ſchiedsrich⸗ 
terlichen Entſcheidung des obgedachten höchſten Gerichts, 
und dieſe iſt vor Kurzem zu Gunſten des Königreichs 
Sachſen erfolgt. Es werden ſonach die gedachten Stücke, 
nämlich die Dorfſchaften Stöcken und Waldhäuſen und 
der fog. große und kleine Wald auf den Karten von 
Deutſchland nicht ferner als ſachſen⸗weimarſche Encla⸗ 
ven zu bezeichnen ſein. —— 


Oeſterreich. 

Aus Oeſterreich, 12. Oktober. Man nimmt 
mit ziemlicher Befriedigung wahr, daß der neu ernannte 
Obercenſor der hieſigen Journale, Regierungsrath Dein⸗ 
hardſtein, ſein Amt in ſo fern mit anerkennenswer⸗ 
ther Liberalität handhabt, als früher manche Stellen 
nicht ſtehen geblieben wären, während ſie jetzt unange⸗ 
fochten durchgehen. Stadtneuigkeiten durften nur mit 
größter Behutſamkeit und Auswahl mitgetheilt, Com⸗ 
munal⸗Intereſſen kaum berührt werden; all dies hat 
ſich jetzt gebeſſert; ich ſage nicht: vom Grunde aus ge⸗ 
beſſert; allein es iſt Hoffnung vorhanden, daß der mo⸗ 
derne Begriff der Preſſe allmälich beim Volke Wurzel 
faſſen und den Machthabern als eine nicht füglich zu 
umgehende Nothwendigkeit ſich darſtellen werde. Das 
ſeit dem 1. Oktober neu erſcheinende Journal „die Ge: 
genwart“ hat ſich, nachdem die erſten Nummern ziem⸗ 
lich Schwach erſchienen, wieder mit Erfolg gehoben, in⸗ 
dem es an den neuen Ton die Beſprechung lokaler In⸗ 
tereſſen mit Erfolg anknüpfte. Man betrachtet die gra⸗ 
duelle Entfeſſelung unſerer Preſſe als eine indirekte Ant⸗ 
wort auf die Preßpetition. Derſelben wird wohl kaum 
ein offener, lesbarer Beſcheid zu Theil werden; allein 
man dürfte ſich entſchließen, durch die That zu ant⸗ 
worten, ſo weit es nämlich das hier immer noch hoch 
oben herrſchende Conſervativprincip geſtattet. — Bei 
Gelegenheit der Verfügung der öſterreichiſchen Regierung 
über die Paßverhältniſſe der Preußen möge fol: 
gende Erzählung, welche in Wien ſelbſt durchaus kein 
Geheimniß iſt, eingereiht werden: Die Geſellſchaft zur 
Kunde des Morgenlandes hatte ſich an Herrn v. Ham⸗ 


mer mit der Bitte gewandt, den Vorſit zu übernehmen 


und weiter das Protektorat Oeſterreichs dafür zu erwir⸗ 


ken. Der alte, aber dennoch geiſtesrüſtige, berühmte 
Gelehrte lehnte zwar die ihm angetragene Ehre ſofort 
ab, that aber auch ſogleich die nöthigen Schritte bei 


dem Staatskanzler, Fürſten v. Metternich. Er ſtellte 


ihm vor, wie gerade Wien vorzugsweiſe geeignet ſei, 


ein Mittelpunkt für orientaliſche Studien zu ſein, und 
wie er (Hammer) die Sache nur beſürworten koͤnne; 
es leite ihn dabei um fo weniger ein perſönlicher Be⸗ 
weggrund, als er den ihm angetragenen Vorſitz bereits 
abgelehnt habe. Der Fürſt hörte ihn an und trug ihm 
Dies geſchah 
alsbals, aber — es erfolgte kein Beſcheid. Hammer, 
welcher indeß gern zum Ziele gelangen wollte, wandte 
ſich an den Chef der Finanzverwaltung, damit dieſer 
Der angegangene 
hohe Beamte willfahrte auch und brachte das Ganze 
in Verbindung mit der auf Staatskoſten angelegten. 
Der Fürſt forderte 
auch den Miniſter zur Einreichung eines ſchriſtlichen 
Vortrags auf, was derſelbe, nach Beſprechung mit Hrn. 
Aber — die Angelegenheit 
Später hatte v. Hammer end⸗ 
lich Gelegenheit, ſeine neue chineſiſche Gramma⸗ 
tik dem Fürſten Staatskanzler zu überreichen und die 
Da habe 
denn (einem Wiener Berichterſtatter zufolge) Se. Durch⸗ 
laucht geantwortet, daß er auf den Plan nicht eingehen 
könne, weil Oeſterreich ſeine einmal angenommene Stel⸗ 
Was ihn (den 
Fürſten) betreffe, ſo ſei er für die bis jetzt behauptete 
Stellung, und er hoffe, ſeine Anſichten auch zu verer⸗ 
So erzählte ein achtbarer öſterreichiſcher Schrift⸗ 
ſteller, welcher gleichfalls über das Zuſtandekommen der 
vielerwähnten Beſchwerde der öſterreichiſchen Schriftſtel⸗ 
ler gegen die Ausübung der Cenſur Mittheilung machte. 
Man habe nämlich die Zurückführung der Cenſur auf 
die Vorſchriften aus dem Jahre 1810 gewollt, und mit 
Unterſtützung einer von Bauernfeld früher herausgege⸗ 
benen desfallſigen Schrift die Eingabe gearbeitet und 
Um aber der Bitte einen Halt 
zu geben, wandte ſich der Ausſchuß der Schriftſteller an 
zwei Erzherzöge und an den Miniſter des Innern. 
Der Letztere nahm auch den Antrag wohlgefällig an, 
ja, man kam ſogar über einen Hinderungspunkt glück⸗ 
lich hinweg. In Oeſterreich iſt nämlich die Einreichung 
von Geſammt⸗Bittſchriften verboten, weswegen man ſich 
dergeſtalt half, daß man die von ſo Vielen unterzeich⸗ 
nete eigentliche Beſchwerdeſchrift nur als Beilage zu 
der von Wenigen unterſchriebenen Vorſtellung hinzu⸗ 
Der Erfolg dieſer Bittſchrift iſt übrigens be⸗ 


auf, die Sache ſchriftlich vorzutragen. 


die Sache zum Abſchluß brächte. 
Druckerei für orientaliſche Werke. 


v. Hammer, auch that. 
blieb abermals liegen. 


Sache wiederum zur Sprache zu bringen. 


lung auch hierin nicht verlaſſen könne. 


ben. 


unterzeichnen laſſen. 


fügte. 
kannt. 
Innsbruck, 15. Okt. 


(Köln. Z.) 


der Straße nach Italien fort. (A. 3.) 

+ Befth, 12. Octbr. Auf dem letzten Reichstage 
iſt der Geſetzesvorſchlag mit Königl. Sanktion zum Ge⸗ 
ſetze erhoben worden, vermöge deſſen die Nichtadeligen 


geſetzlich befähigt wurden, Commitats⸗ und Staatsäm⸗ 
ter zu bekleiden; aber ſchon iſt eine geraume Zeit da⸗ 
rüber hingegangen, und noch iſt kein Beiſpiel einer ſol⸗ 


chen Amtsbekleidung eines Nichtadeligen vorgekommen. 
Während nun auf der einen Seite die nothwendigſten 
Reformen von einem Reichstage zum andern verſchoben 


werden, können wieder auf der anderen ſelbſt die be⸗ 


ſtimmteſten Geſetzartikel nicht zur Ausführung kommen! 
Denn wenn auch das beregte Geſetz nicht ſagt, daß 
Nichtadelige zu den Commitats⸗ und Staatsämtern ber 


rufen werden müſſen, fo kann es doch keinem Zwei⸗ 


fel unterliegen, daß unter der nichtadeligen Bevölkerung 
ſich wol Einer und der Andere finden, welche in der 


ungeheuern Beamtenkette vom Palatin bis zum Caſte⸗ 
lan eines Comitathauſes herab irgend ein ausgefallenes 


Glied würdig erſetzen könnten und würden, wenn ihnen 


nicht auch jetzt noch Hinderniſſe im Wege ſtänden, welche 


das papierne Geſetz nicht beſeitigt hatte. Wenn nun 
diejenigen Comitatsamter, welche von den adeligen Wäh⸗ 
lern allein abhangen, den Nichtadeligen auch jetzt noch 
faktiſch verſchloſſen bleiben, fo. kann dies nicht befrem⸗ 
den. Dieſe Aemter müſſen von dem Bauernadel er⸗ 
kauft werden; ſoll nun der Bürgerliche, der ſeine An⸗ 
ſprüche nur auf perſönliche Würdigkeit gründen kann, 
mit den adeligen Candidaten im Koſtenaufwande wett⸗ 
eifern? Soll er ebenſo wie dieſe in förmlichen Wahl⸗ 
ſchlachten unter blutigen Exzeſſen das Amt ſich erfiegen ? 
Zudem würde der Bauernadel doch nicht leicht einen 
Bürgerlichen wählen, was von der Denkweiſe dieſer 


Leute auch nicht anders zu erwarten iſt. Es gibt aber ſteh 


auch minder bedeutſame Comitatsämter, welche der wäh⸗ 


lende Adel dem neugewählten Magiſtrat zur weiteren] bau | 
; och | geriahr mit allen feinen ſchrecklichen Folgen ſteht in Aus⸗ 


Beſetzung überläßt; aber auch ein ſolches Amt iſt m 
an keinen Nichtadeligen ertheilt worden. Hier 

zeigt nun unſer Adel, wie wenig es ihm mit jenem 
Geſetze Ernſt geweſen und beſtätigt aufs Neue die bes 
reits vielfach gemachte Erfahrung, daß er nur mit Wor⸗ 
ten und auf dem Papiere liberal fein will, in der That 
aber ſtets der alte bleibt. Das einzige Comitatsamt, 


wor . 
Nichtadeliger ſein konnte. 


Ganz, unerwartet traf heute 
Vormittag um halb 10 Uhr Se. Maj. der Kaiſer 
von Rußland im ſtrengſten Incognito, ohne alles 
Gefolge, hier ein, und ſetzte ſeine Reiſe, nach einem kaum 
halbſtündigen Aufenthalt im Gaſthofe zur Sonne, auf 
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zu welchem die Regierung ſelbſt beruft, ift das des Ober: . 
geſpans, und obgleich unter den vielen Obergeſpanen 

und Adminiſtratoren, welche in der letzten Zeit neu creirt 
worden, ſich kein einziger Nichtadeliger befindet, fo ſcheint 

doch der Vorwurf, den Viele daraus der Regierung 
machen wollen, nicht gegründet zu ſein. Man bemerkt 
zwar mit Recht, daß die Obergeſpane und Adminiſtra⸗ 
toren ihre Aufgabe, deren volle Löſung die Regierung 

erſt in der letzten Zeit mit allem Nachdruck urgirt hat, 

erſt dann leicht erfüllen könnten, wenn ſie aus den 
Nichtadeligen gewählt würden. Denn die adeligen Her⸗ 
ren gehören ſelbſt einer Partei an, ſie haben als ſolche 
in dem betreffenden Comitate einen größeren oder gerin⸗ 
geren Anhang unter dem Adel; mit ihrer Erhebung zu 
dieſem hohen Amte wird alſo auch nothwendigerweiſe 

ihre Partei mächtiger, ſo daß, wie bereits Beiſpiele vor⸗ 
liegen, die Parteiſtreitigkeiten, anſtatt durch die Oberge⸗ 

ſpane und Adminiſtratoren dem Willen der Regierung 
gemäß in den geſetzlichen Schranken gehalten zu wer⸗ 

den, nur um ſo anarchiſcher ſich erheben. Hingegen 
würden nichtadelige Obergeſpane und Adminiſtratoren 

ihre frühere Unparteilichkeit ſich auch ferner bewahren 
köunen und ſo das Geſetz zur Herrſchaft über die Par⸗ 

teien bringen, ſie könnten der Verfaſſungsurkunde gemäß 

als die Moderatores comitatuum im vollen Sinne 

des Wortes daſtehen. Es läßt ſich aber andererſeits 

auch nicht in Abrede ſtellen, daß die Abneigung der Co⸗ 
mitate gegen die neue Stellung der Obergeſpane und 
Adminiſtratoren nur aufs höchſte geſteigert werden müßte, 

wenn dieſe aus den Nichtadeligen genommen würden. 
Auffallender könnte es erſcheinen, daß der Einfluß des 
neuen Geſetzes auch in der Sphäre der Staatsämter 

ſich noch nicht bemerklich gemacht hat. Man würde 

aber irren, wenn man dies mit der ähnlichen Erſchei⸗ j 
nung in andern Staaten erklären wollte, wo die Kö⸗ 

nige durch Bevorzugung des Adels ihren Thron zu be⸗ 
feſtigen glauben. In Ungarn hat die Regierung ſchon 

längſt die Ueberzeugung gewonnen, daß der Thron, wenn 

von irgendher, eben nur von dem Adel bedroht würde, 

und ſie ſieht bei der Vertheilung der Staatsämter mehr 

auf die wirkliche Befähigung, welche ſich natürlich in 
den Adeligen, die ſchon von Jugend an politiſch agiren, 
ihr leichter bemerklich macht, als in den von aller po⸗ 
litiſchen Thätigkeit bisher entfernt geweſenen Nichtadeli⸗ 
gen. Es iſt aber auch noch ein anderes Moment hie⸗ 
bei wirkſam. Es muß nämlich der Regierung daran 
gelegen 2 einflußreiche Parteimänner durch Verlei⸗ 
ung von Staatsämtern an dieſelben in ihr Intere 
Bus Su 5 welchen Diner aber bis jetzt * 
Daher wird es auch nicht 
leicht einen andern Staat geben, in welchem ſo viele - | 


liberale Elemente in der höhern Beamtenwelt vertheilt 


wären, als in Ungarn. a 
Großbritannien. 


London, 15. Oktober. Während die Augsb. Allg. 
Ztg. darüber klagt, daß auf dem Karlsruher Zollcon⸗ 
greſſe zu wenig für die Intereſſen des Prohibitiv⸗Sy⸗ 
ſtems erlangt ſei, machen unſere Blätter unſerer Regie⸗ 
rung Vorwürfe darüber, daß ſie dem Zollvereine nicht 
genug entgegen gekommen ſei. Wolle man den deut⸗ 
ſchen Staaten mit Recht zu verſtehen geben, daß Acker⸗ 
bau ihr natürlicher Reichthum ſei, ſo ſollte man ihnen 
wenigſtens unſere Märkte für ihre Naturprodukte eröff⸗ 
nen. Erſt dann würde die Plusmacherei der deutſchen 
Fabrikanten (in England legen ſie ſich wohl aufs Mi⸗ 
nusmachen?) von ſelbſt zuſammenfallen, wobei Deutſch⸗ 
land und England nur gewinnen könnte. 0 


Se. Exc. der k. preußiſche Geſandte, wirkliche Geh. 
R. Bunſen, iſt vorgeſtern Abend zu einem Beſuch 
bei J. M. in Windſor eingetroffen. — Die „M. ⸗Poſt“ 
führt die Namen von ſechs Geiſtlichen, Mitgliedern der 
Univerſität, auf, welche in den letzten Tagen zum Ka⸗ 
tholizismus übergetreten find, und fügt hinzu, daß ſich 
noch andere dortige Geiſtliche und Mitglieder der Uni⸗ 
ante auf denſelben Schritt vorbereiten. 


Der „Globe“ ſagt, daß Irland einem Zuſtande 
entgegengehe, welcher die Herzen der Engländer lebhaf⸗ 
ter erſchüttern wird, als die Kämpfe der dortigen Par⸗ 
teien und die Verlegenheiten, mit denen die Regierung 
von geheimen Intriguen oder offener Gewalt ſich um⸗ 
geben ſieht. Die Kartoffelkrankheit habe in weit 
größerer Ausdehnung als in England das Hauptnah⸗ 
rungsmittel der iriſchen Bauern getroffen und (wie 
bereits erwähnt) furchtbare Verwüſtungen angerich⸗ 
tet. Dieſer Zuſtand der Dinge verdient die ernſthafteſte 
und energiſchſte Hülfe, denn welch ſchrecklicher Winter 
teht den iriſchen Armen bevor, da ihre einzige Habe, 


die Kartoffel, mißrathen. Das Elend der kleineren Land⸗ 
bauer und Pächter iſt gar nicht zu ermeſſen, ein Hun⸗ 


ſicht, und was auch die Regierung zur Linderung der 
Noth thun möge: das Uebel wird doch immer fuccht⸗ 
bar genug bleiben, a 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu I 


Frankreich. 

** Paris, 16, Oktober. Die Angelegenheit des 
Marſchalls Buge aud wird wahrhaft dramatiſch 
und man verliert darüber beinahe das ganze Algier und 
Marokko, Bu Maza, Bu Hamedi und Abdel Kader 
aus den Augen. Dem geſtern mitgetheilten Schreiben 
vom 8. an den Courrier de Marſeille iſt ein zweites 
vom 11. an den Semaphore von Marſeille gefolgt, 
das eigentlich daſſelbe ſagen ſoll, aber doch viel mehr 
ſagt, denn es erklärt das in dem Conſervateur de la 

ordogne erſchienene Schreiben für einen ſehr unrichti⸗ 
gen Extrakt und nimmt den Präfekten mit alten Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen ꝛc. auffällig in Schutz. „Offen: 
bare Indiscretion übelwollender Perſonen“ ſoll, ohne 
Wiſſen des Präfekten, den Brief der Oeffentlichkeit über⸗ 


geben haben. Die Meinung einiger Zeitungen, daß 


dieſe Schreiben des Marſchalls eine mit dem Miniſte⸗ 
rium verabredete Sache ſeien, um zunächſt den Mar⸗ 
ſchall Bugeaud und dann auch den Präfekten der Dor⸗ 
dogne aus einer peniblen Lage zu reißen, mag nicht 
ohne Grund fein. Der Herzog vom Jsly ſcheint feine 
Haut glücklich ſalvirt zu haben und iſt außerdem wie⸗ 
der in Afrika, wo er den kleinen Souverain ſpielt und 
ſich um die Pariſer Zeitungen wenig kümmert. Ob 
ſein Sündenbock, der Hr. v. Marcillac, auch ſo glücklich 
aus der Farce herauskommen werde, muß ſich bald er⸗ 
geben. r Moniteur Algerien vom 10 iſt hier an⸗ 
gelangt, enthält aber im Allgemeinen nur Nachrichten 
über Truppenbewegungen, die ohne ganz genaue Hand⸗ 
karten unverſtändlich ſind. Bu Hamedi hat bei der 
Annäherung des Gen. Lamoriciere die Blokade von Ain 
Timuſchen aufgegeben und ſich Abdel Kader angeſchloſ⸗ 
ſen! der ſelbſt über die Tafna zurückgegangen zu ſein 
ſcheint. Der Gen. Cavaignac eilte der kleinen Stadt 
Nedroma zu Hülfe, welche von den Truppen Abdel Ka⸗ 
ders eingeſchloſſen war. Schon im Jahre 1842 hat 
ſich dieſer kleine Ort mit feiner ſehr ſchwachen Befeſti⸗ 
gung muthig gegen einen Anfall des Emirs vertheidigt. 
Die Kabylen in der Gegend von Delhys ſollen Bu 
Maza eine Deputation geſendet und ihm ihre Freund⸗ 
ſchaft zugeſagt haben, ſo daß alſo der Aufruhr immer 
weiter um ſich greift. Die France Algerienne erzählt 
folgenden Charakterzug aus der Kataſtrop;he am Ma: 
rabut Sidi Brahim, oder wie man wahrſcheinlich richtiger 
ſchreiben muß, Sidi Ibrahim. Abdel Kader hatte, da 
die in dem Marabut eingeſchloſſene Mannſchaft ſich be⸗ 
harrlich zu kapituliren weigerte, den Kapitän Dutertre 
vom 8. Jägerregiment, welchen er zum Gefangenen ge⸗ 
macht, an dieſelben mit dem Auftrage abgeſendet, die 
Franzoſen zur Uebergabe aufzufordern, wobei Abdel Ka⸗ 
der dem Kapitän ſogleich erklärte, daß, wenn er ſeinen 
Auftrag nicht ausrichte, oder derſelbe keinen Erfolg habe, 
ſein Kopf dafür büßen werde. Der Kapitän ward an 
den Marabut geführt und rief, trotz aller Drohungen 
Abdel Kaders, ſeinen Landsleuten zu: „Legt die Waf⸗ 


fen nicht nieder, laßt uns lieber, wenn es nöthig iſt, 


alle bis auf den letzten Mann ſterben!“, Abdel Kader 
hielt fein Wort. Der Kapitän ward enthauptet. Die 
Epoque enthält eine abenteuerliche Mittheilung aus 
Dran. Der Abbe Creuſat, katholiſcher Pfarrer in 
Mastara, iſt nämlich in feinem religiöſen Eifer zu Abd: 
el Kader abgereiſt, um denſelben zur katholiſchen Kirche 
zu bekehren. Kein Abmahnen des Biſchofs und des 
General⸗Gouverneurs hat gefruchtet. Abgeſehen von 
der perfönlichen Gefahr, welcher ſich der Abbe ganz nutzlos 
ausſetzt, iſt auch zu fürchten, daß dieſe Miſſionswande⸗ 
rung, die in den Augen der Araber als eine politiſche 
Sendung erſcheinen muß, einen ſehr ungünſtigen Ein⸗ 
druck macht. — Die Nachrichten aus Madrid melden, 
daß der Eſpectador und das Eco del Comercio wegen 
bitterer Artikel über die Abſetzung des Gerichtspräſiden⸗ 
ten, unter dem die ehemaligen 3 Cortesmitglieder frei: 


rochen wurden, mit Beſchlag belegt worden ſind. 


r General Mazarredo it nach Paris geſendet wor⸗ 
den, um ſich die hieſigen Feſtungs werke anzusehen, 
nach deren Muſter der General Narvaez auch Madrid 


einzubaftilliten beabſichtigt. . 
Belgien. 

Brüſſel, 16, Oktober. Brüſſel zählt mehrere po⸗ 

litiſche Flüchtlinge, die hier ruhig und unangefoch⸗ 


ten leben. Die Regierung hat das Aſyl nicht zu be⸗ 


- zeuen, was fo Viele hier gefunden haben, da die mei⸗ 


ſten politiſchen Flüchtlinge ſich fern von Allem halten, 
was ihre Stellung hier gefährden könnte. Ausweiſun⸗ 
gen haben nicht den Erfolg, den man von ihnen er⸗ 
wartet, dies hat die franzöſiſche Regierung jetzt erfah⸗ 
den. Obgleich fie Herrn von Bornſtedt ausgewieſen, 
ſchreibt derſelbe noch immer feine Leittres de Lon- 
Ares in der France und ſeine Correſpondenzen in der 
Rhein: und Moſelzeitung, die ſich durch eine Animoſität 
gegen die Orleans⸗Dynaſtie charakteriſiren, beweiſen, daß 
er kein Bedenken trägt, von hier aus feine Ueberzeu⸗ 
gung auszuſprechen. Die Kammern haben in der letz⸗ 
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ten Seſſion wieder um ein Jahr das Recht der Regie⸗ 
rung verlängert, einen Fremden beliebig auszuweiſen. 
Da dieſes Ausweiſungsrecht aber den Beſtimmungen der 
Conſtitution zuwiderläuft und nur in der erceptionellen 
Lage des Landes in dem letzten Jahrzehnt ſeine Ent⸗ 
ſchuldigung finden mag, fo wird die Kammer wohl end⸗ 
lich jene Ausnahmsbeſtimmungen zurücknehmen, da die 
Geſetze ausreichen und wir keiner außerordentlichen be⸗ 
dürfen. (Aachener Z.) 
Der Gouverneur von Brabant hat die Communal⸗ 
Verwaltungen der Provinz aufgefordert, eine ſtrenge und 
beſtändige Aufſicht auf den Märkten und bei den Han⸗ 
delstreibenden auszuüben, um den Verkauf der Nah⸗ 
rungsmittel von ſchlechter Eigenſchaft zu verhindern und 
die Urheber ſolcher Vergehen vor den Gerichten: verfol: 
gen zu laſſen. Es ſcheint, ſagt der Gouverneur in ſei⸗ 
nem Rundſchreiben, daß ſtarke Partiven beſchädigter Hül⸗ 
ſenfrüchte, wie Erbſen, Bohnen, Linſen ꝛc., in den be⸗ 
nachbarten Ländern angekauft worden ſind, um in Bel⸗ 
gien eingeführt zu werden. Da der Genuß ſolcher Le⸗ 
bensmittel der Geſundheit der Einwohner ſchädlich ſein 
könnte, ſo iſt daran gelegen, daß die Behörden ihre 
Wachſamkeit verdoppeln. — Seit einigen Tagen gehen 
Commiſſäre des Central⸗Wohlthätigkeits⸗Bureau's der 
Stadt Brüſſel, begleitet von Polizeiꝙ⸗ Agenten, von Haus 
zu Haus, um die Arbeiter und alle Perſonen zu zäh⸗ 
len, die in der Lage ſind, was die Nahrungsmittel be⸗ 
trifft, unterſtützt werden zu müſſen. 


Lokales und Provinkzielles. 


* Breslau, 22. Oktober. Geſtern Abend iſt der 
Herr Ober⸗Präſident von Schleſien, v. Wedell, wieder 
hier angekommen. 


* * Breslau, 22. Oktober. Im Verlage von 
Eduard Trewendt erſchien dieſer Tage das Portrait 
Anton Theiners, von der kunſtfertigen Hand Za u⸗ 
ſig's gezeichnet. Wir können das Bild unbedingt em⸗ 
pfehlen: Auffaſſung wie Ausführung ſind meiſterhaft. 


— 


Muſikaliſches. 

Unſere Zeit wird vorzugsweiſe eine „Zeit des Fort⸗ 
ſchrittes und der Aufklaͤrung“ genannt. So ſehr der 
Einſichtsvolle, der Unbefangene geneigt iſt, ihr dies in 
jener Bezeichnung ihr zugeſprochene Verdienſt in vielen, 
weſentlichen Punkten einzuräumen, ſo wenig vermag er 
andererſeits der Zweifel ſich zu erwehren, ob jener 
„Fortſchritt“, jene „Aufklärung“ auch wirklich auf alle 
Manifeſtationen und Sphären des Lebens, auf alle 
menſchlichen Beſtrebungen und Richtungen ſich erſtrek⸗ 
ken. Ein nur flüchtiger Hinblick z. B. auf das mu⸗ 
ſikaliſche Leben und Treiben, reſpektive auf die Kunſt⸗ 
zuſtände der Gegenwart im Allgemeinen, läßt jene Zwei⸗ 
fel nur allzu gerechtfertigt erſcheinen. Es iſt nämlich 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß — namentlich in letzter Be⸗ 
ziehung — zur Zeit theils eine, oft in völlige Apathie 
ausgeartete Gleichgültigkeit und Unzugänglichkeit für 
künſtleriſche Intereſſen überhaupt, theils eine Verflachung 
des Geſchmackes, eine Luft und Genüge am Mittel⸗ 
mäßigen, innerlich Leeren und Trivialen beim größeren 
Publikum Fuß gefaßt hat, welche kaum einen geſunden, 
offenen, viel weniger einen geläuterteren, aufgeklärteren 
Sinn für das Gediegene und Edle verrathen, und eben 
auf keinen „Fortſchritt“, wo nicht gar auf einen offen⸗ 
baren Rückſchritt hindeuten. 

Daß man auch hieſigen Orts den mancherlei dar⸗ 
auf hinwirkenden, in der Ueberhandnahme des Virtuo⸗ 
ſenthums, des Dilettantismus, wie des Italianismus ıc, 
beruhenden Einflüſſen ſich nicht zu entziehen vermochte, 
daß auch auf Breslau jene durch tägliche Erfahrung 
und Wahrnehmung vielfach beſtätigte Behauptung mehr 
oder weniger Anwendung findet, ſtehen wir bei der Nähe 
und Leichtigkeit der Beweiſe nicht an, hiermit unum⸗ 
wunden auszuſprechen. 

Unter ſo bewandten Umſtänden und von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunete aus verdienen Beſtrebungen, welche jener, 
mit völliger Verwilderung bedrohenden Geſchmacksrich⸗ 
tung einen kräftigen Damm entgegenzuſtellen beabſichti⸗ 
gen, und die ihrer Natur und ihren Produktionen nach 
ſich zur wirklichen Löſung ſolcher Aufgabe beſonders ge: 
eignet erweiſen, doppelte Anerkennung, und müſſen die 
volle Theilnahme und Aufmerkſamkeit der wahren Kunſt⸗ 
freunde in Anſpruch nehmen. j 

Als ein derartiges, dem eben angedeuteten Zweck mit 
gewidmetes Unternehmen dürfen füglich die in dieſen 
Blättern bereits wiederholt angekündigten „Kü aſtler⸗ 
Verein⸗Konzerte“ bezeichnet werden, die nach den 
vorläufig darüber gegebenen allgemeinen Andeutungen 
eine ſo gediegene als mannigfache Auswahl erwarten 
laſſen, und denen einſtweilen dieſe allgemeinen Bemer⸗ 
kungen zu widmen wir uns im Intereſſe der Kunſt ge⸗ 
drungen fühlen. 
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2 248 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 23. Oktober 1845. 


— 


Das uns vorliegende Programm ſtellt Symphonien 
von Haydn, Mozart (C-dur, D-dur); Beethoven 
(Paſtoral⸗Symph. — Dedur, A-dur), J. Schubert 
und ven A. Heſſe, ferner an Konzerten Beet⸗ 
hovens unvergleichliches Clavier⸗Konzert in G-dur, 
deſſen Violin⸗Konzert (Didur), ferner ein neues 
Violin⸗Konzert von F. Mendelsſohn⸗ Bartholdy 
u. a. m. in Ausſicht; außerdem noch die Ouverturen 
zu „Jeſſonda“ von Spohr, zu „Medea“ und dem 
„Waſſerträger“ von Cherubini, „Meeresſtille“ e, 
von F. Mendelsohn und zu „Semiramis“ vo 
Catel darin aufgezeichnet. 

Bei der allgemein vorauszuſetzenden, vollkommenen 
Erkenntniß und Durchdrungenheit von der Hoheit der 
geſtellten Aufgabe und bei dem gewiß in Allen lebendi⸗ 
gen Bewußtſein der Kunſtrichtung, welche man zu re⸗ 
präſentiren übernommen, läßt ſich erwarten, daß auf 


möglichſt vollkommene Ausführung, auf nicht bloß kor⸗ 


rekten, ſondern auch geiſtig belebten Vortrag von 
Seiten der betreffenden Mitglieder des Vereins werde 
die gehörige Sorgfalt verwendet werden. . 
Schließlich können wir nicht umhin, noch eines Um⸗ 
ſtandes zu gedenken, der auf das fernere Gedeihen der 
Unternehmung in jeder Hinſicht einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß ausüben dürfte: indem wir nämlich den Wunſch 
ausſprechen, daß es der Direktion der ꝛc. Konzerte be⸗ 
lieben oder gelingen möge, fortan auch Geſangkräfte zu 
zuweiliger Mitwirkung herbeizuziehen, und es ihr da⸗ 
durch möglich werde, in der Folge Inſtrumentalſaͤtze mit 
Geſangvorträgen abwechſeln zu laſſen, wozu theils Piecen 
aus gar nicht oder ſeltener aufgeführten Opern, z. B. 
„Idomeneus“ von Mozart, „Iphigenia in Aulis“ 
von Gluck, „Medea“ von Cherubini, theils ſolche, 
der Bühne überhaupt nicht zugängliche, eigens, für den 
Konzertvortrag berechnete Compoſitionen, z. B. Beetho⸗ 
vens große Scene für Sopran, das große Terzett für 
Sopran, Tenor und Baß, von demſelben Komponiſten, 
deſſen „ſchottiſche Lieder“, die „ſchottiſchen Lieder“ von 
C. M. v. Weber, die größeren Fr. Schubertſchen Ge⸗ 
ſänge ꝛc. ꝛc. benutzt werden könnten. N 
Dadurch würde dem Programm eine größere Man⸗ 
nigfaltigkeit verliehen und die Monotonie vermieden 
werden, welche die Aufeinanderfolge von lauter, wenn 


auch noch fo vorzüglich exekutirten Inſtrumentalſätzen 


zuweilen nothwendig nach ſich ziehen muß. C. K. 


Brieg, 21. Oktober. Wieder eine Monats⸗ 
ſchrift, und, wer ſollte es glauben, eine illuſtrirte, in 
Brieg eine illuſtrirte Monatsſchrift, genannt „Die 
Laterne,“ redigirt unter Verantwortlichkeit der Falch⸗ 
ſchen Buchdruckerei. Unſere provinzielle periodiſche Lite: 
ratur macht zuſehends Fortſchritte, freilich in einer 
Weiſe, welche nicht urſprünglich in ihrer Beſtimmung 
liegt. Der Journalismus iſt an den Tag gewieſen; 
er ſoll alltäglich aus dem alten Stamme neue Blätter 
treiben. Da nun aber unſer Klima noch etwas win⸗ 
terlicher Natur iſt, ſo bringt es auch nur Monats⸗ 
früchte hervor. Wir haben fit der Zeit beſonders, wo 
die religiöſe Bewegung ihren Anfang nahm, mehrere 
Monatsſchriften entſtehen ſehen, die freilich meiſtentheils 
noch die Spuren der Jugendlichkeit an ſich tragen. 
Dieſe iſt auch bei der „Laterne“ nicht zu verkennen. 
Da ſie keinen Proſpektus veröffentlicht, ſo kann man 
ihre Tendenz nur errathen. Hiernach ſcheint ſie ſich 
die Aufgabe geſtellt zu haben, durch kleine aus dem 
Leben gegriffene Erzählungen, Erfahrungsſätze, belehren, 
und durch Bonmots ergötzen zu wollen. Die zu ein⸗ 
zelnen Piecen gelieferten Illuſtratjonen verrathen zwar 
keinen Hogartſchen Stift, ſind jedoch hin und wieder 
nicht ohne charakteriſtiſche Auffaſſung. 


Mannigfaltiges. 

— (Berlin.) Am 20. October Nachmittags um 
5 Uhr brach im Königl. Schloſſe Feuer in einem 
Schornſteine aus, indeß war die Hülfe fo ſchnell zur 
Stelle, daß die Gefahr bald vorüber war, 

— (Bernſtaſtel.) Während am Niederrheine 
dauerhaft ſchönes Wetter waltet, fallt hier, an der 
oberen Moſel, ungeheurer Regen, ſo daß der Fluß hoch 
über die Ufer getreten, wüthen anhaltende Stürme, die 


hier unter andern die Schiffbrücke zertrümmerten und 


den Verkehr beider Ufer ſehr erſchwerten. Hier und da 
will man ſogar Erderſchütterungen im Gebirge be⸗ 
merkt haben, die ihre beängſtigenden Wellen über Eifel 
und Hunsrücken bis an der Rhein getrieben, unter an⸗ 
dern in St. Goar beobachtet worden ſind. Die Ge⸗ 
lehrten ſind längſt darüber einig: daß die Eifelkette, we⸗ 
nigſtens viele ihrer Kuppen vulkaniſchen Urſprungs find, 
daß ihre Seen ehedem Krater geweſen, ſomit läge der 
Gedanke nicht fern, daß ſich die ſeit Jahrtauſenden ein⸗ 


geſchlummerte Kraft wieder einmal geregt habe, ein Ge⸗ 


danke, der bei vielen bis zur Furcht übergeht, daß dieſe 
Kraft wirder beforgliche Umwälzungen hervorbringen 
könnte. Unſere Zeloten bringen natürlich die religiöſen 
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Bewegungen mit ins Spiel und behaupten, unſer Herr 
gott wolle jetzt die Welt zuſammenfallen laſſen, weil 
ſelbſt ſo altrömiſch geſinnte Kirchenprovinzen, wie die 
Trierſche, im Glauben zu wanken beginne. (Voß. Z.) 
— * (Paris.) Ferney, Voltaire's Mufenfig, 
ſollte verkauft werden. Der Ausruf war 600,000 Frs., 
es fand ſich aber kein Bieter. —In Cherbourg hat ſich 
ein junges Mädchen im magnetiſchen Schlaf und wie 
fie behauptet, ohne Schmerzen, einen Fuß abnehmen laſ⸗ 
ſen.—Vom Mont Martre ift am 15. Oktober wieder 
ein Felsſtück herabgeſtürzt und hat ein Haus zertrüm⸗ 
mert, doch ohne Menſchen zu tödten. — Am 14. d. 
M. Abends fielen ſich vor dem Theater Frangais zwei 
Friſeure, vermuthlich aus Brotneid, mit Dolchen und 
Piſtolen an und gaben auf einander Feuer. Gegen⸗ 
wärtig ſitzen fie etwas nachdenklich im Gefaͤngniß. — 
Eine hieſige heirathsluſtige Dame hatte endlich einen 
höchſt liebenswürdigen Bräutigam gefunden, dem zu ge⸗ 
fallen ſie ſich mit Juwelen im Werth von mehr als 
1000 Frs. behängte. Neulich bei dem erſten Ausgang 
trafen fie auf einen alten Bekannten des Brälltigams, 
einen Amerikaner, der Juwelen kaufte und auch der 
Schönen für die ihrigen 5000 Frs. bot. Das war 
eine ſtarke Verſuchung. Der Bräutigam redete zu und 
der Handel ward abgeſchloſſen. Der Amerikaner erhielt 
die Edelſteine und gab dafür 2 Geldrollen, welche die 
Dame, da es nicht ſehr weit von Hauſe war, ſogleich 
heimtrug. Als ſie ihren Bräutigam wieder abholen 
wollte, war er verſchwunden, und als ſie zu Hauſe 
ihre Napoleonsd'ore nachzählen wollte, fand ſie, daß es 
Kupferdreier waren. Das nennt man einen Diebſtahl 
à FAmericaine. — Der Gr. v. St. Phalle hat der 
Ackerbaugeſellſchaft des Nievredepartement eine Samm⸗ 
lung von 152 verſchiedenen Getreidearten (vom je: 
der 10 bis 30 Körner) geſchenkt und es ſollen jetzt da⸗ 
mit auf einer Muſtermeierei Verſuche gemacht werden. 
— Stuttgarter Blätter erzählen folgendes betrüben⸗ 
des Ereigniß von der württembergiſchen Alb: Am 9. 
Morgens durchpürſchten einige Jagdliebhaber den Ger⸗ 
ſtetter Communwald Neuholz nach einem Hirſche oder 
Reh. Nachdem die Schützen- Gefellfhaft den größten 
Theil des Waldes erfolglos durchſucht hatte, trafen zwei 
Schützen in einem dichtverwachſenen jungen Schlage zu⸗ 
ſammen und ſtanden bald darauf vor einem Gebüſche, 
in dem ſich Etwas bewegte. Ohne zu ſehen und zu 
unterſuchen was, ſchoß einer davon in das Geſtrüppe 
hinein. Ein menſchliches Aechzen war die Antwort auf 
den gefallenen und gut gehaltenen Schuß. Starr und 
faſt beſinnungslos vor Schrecken, floh der unglückliche 
Schütze mit ſeinem Begleiter davon, die übrigen folgten 
nach. Nachdem ſie dem Ortsvorſtande in Gerſtetten 
Anzeige von dem traurigen Ergebniſſe ihrer Jagd ge⸗ 
macht hatten, begab man ſich in Begleitung eines Arz⸗ 
tes auf den Platz, wo der Getroffene, ein beinahe 80⸗ 
jähriger Greis aus Heldenfingen, todt, auf dem Geſicht 
und den Knieen liegend, gefunden wurde, noch das Meſ⸗ 
ſer in der Hand, mit dem er Birkenreiſer geſchnitten; 
die ganze Ladung von 4 Poſten war ihm von hinten 
in den Rückgrad und in die Bruſt einged 


zungen, und 


Higoriſche Sektion. 
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darum muß der Todeskampf kurz geweſen ſein. Unter 
ſchon vielen wieder ein Beiſpiel, wie gewagt und ge⸗ 
fahrvoll es iſt, nur aufs Gerathewohl und ohne daß man 
des Wildes anſichtig geworden, loszudrücken. 


Meß bericht. 

Leipzig, 19. Oktober. Die Nachwehen des harten und 
langwierigen Winters und das eben nicht günſtige Ergebniß 
der Erndte waren keineswegs geeignet, beim Herannahen der 
eben beendigten Meſſe günſtige Erwartungen von ihr zu he⸗ 
gen. Deſto überraſchter war man allgemein, als gleich beim 
Beginn derſelben von Seiten der deutſchen Kundſchaft ein 
von ihr noch nie gezeigtes Leben zu gewahren war, das bis 
zu ihrer Abreiſe aushielt und in Wahrheit allein die Meffe 
groß gemacht hal. Mit den Fabrikaten beginnend, muß vor 
Allem der neuen Erfindung eines Franzeſen gedacht werden, 
das Ombre auf wollenen, halbwollenen und baumwollenen 
Stoffen auf eine eben ſo ſchöne als bis jetzt unerklärliche 
Weiſe darzuſtellen, die bloß die Vermuthung zuläßt, daß hier⸗ 
bei Färbung ſtattfinde. Dieſe Erfindung in gegen eine nam⸗ 
hafte Summe auch das Eigenthum eines Engländers, und 
fügen wir mit Vergnügen hinzu, auch das von Deutſchen, 
den Herren Gebrüder Lehmann in Chemnitz geworden, 
welche insgeſammt dafür geſorgt hatten, daß die auf dieſe 
geheimnißvolle Art behandelten Stoffe in großer Anzahl von 
allen Seiten auf der Meſſe erſchienen, wo ſie nicht geringen 
Beifall fanden und ganz aufgeräumt wurden. Glatte Thi⸗ 
bets waren wieder beſonders zur überſeeiſchen Ausfuhr ge⸗ 
ſucht. Bedruckte, carrirte und ombrirte Mäntelſtoffe waren 
in ausgezeichnet ſchöner Waare vorhanden und fanden vielen 
Abſatz. Daſſelbe kann von den bedruckten Mouſſelines de 
Laine geſagt werden, worin beſonders Schöpeler und Hart⸗ 
mann von Augsburg ſich auszeichneten. Mäntelſtoffe aus 
Streichgain waren in carrirt, bedruckt und ombrirt ſehr 
ſchön vorhanden und fanden guten Abſatz. Auch die gemiſch⸗ 
ten Woll⸗ und Baumwollgebe erlangten großen Beifall, und 
namentlich waren Kleiderſtoffe ſehr geſucht. Baumwollene 
Waaren wurden mehr, als in einer Michaelis meſſe zu geſche⸗ 
hen pflegt, verlangt. Namentlich iſt dies von den weißen 
und beſonders von genähten zu ſagen. Pique und Parchent 
gingen recht gut. Kattane waren wieder mehr geſucht, und 
die ombrirten machten viel Glück. Der Abſatz in baumwolle⸗ 
ner Buntweberei konnte gut genannt werden. Bedruckte Vel⸗ 
vets gingen mehr als ſonſt. Allgemein war zu bemerken, daß 


Modeartikel ungleich mehr, als die glatten geſucht wurden. 


Tuche und tuchartige Modeſtoffe erfreuten ſich eines großen 
Abſatzes. Von Seidenwaaren fanden Crefelder geſtreifte, cars 
rirte und ombrirte und Lyoner großgemuſterte ganz feine Sa: 
chen vielen Beifall und Abgang; auch hierin wurden Mode⸗ 
Artikel geſucht. Seidene Bänder gingen ſehr gut. Seiden⸗ 
waaren fanden im Verhältniß wohl weniger Abgang als die 
eben beſprochenen Artikel aus andern Stoffen. — Kurze 
Waaren gingen ausgezeichnet, eben ſo auch Uhren, Porzellan 
und Glas, letzteres beſonders nach England. In Bijouterien 
war der Abſatz ſehr bedeutend. Leder war in Maſſen herge⸗ 
bracht worden, und wurde dennoch geräumt. Aus Obigem 
geht hervor, daß die deutſche Kundſchaft die beſte war, und 
nur ſie hat die Meſſe zu einer „guten“ gemacht. Perſer, 


Italiener, Schweſzer und Holländer fehlten ganz Dagegen 


benahmen ſich die Amerikaner, welche vorzüglich Tuche, Eng⸗ 
länder, welche vorzüglich Spitzen und Glas kauften, Schwe⸗ 
den und Norweger gut. Obgleich während der Meſſe zwei 
Zahlungseinſtellungen ſtattfanden, fo ward doch dadurch keine 
Geldverlegenheit hervorgerufen, und war von der auf andern 
deutſchen Plätzen herrſchenden hier wenig oder gar nichts zu 
ſpüren. 


Hamburg, 17. Oktober. Der Disconto iſt bis jetzt — 
für erſte, gute Papiere — auf 7½ pCt. geſtiegen, und für 


Papiere der Feuerkaſſen⸗Anleihe wurden gegen einen Vorſchuß | 8 
! von 90 pCt. der Bank ſchon 10 pt. an Zinſen offerirt. — tesdienſt. 2 


Durch jede Buchhandlung des In⸗ und 


Der Geldſtand verſchlimmerte ſich durch die eingetretenen gro⸗ 
ßen ifraelitifhen Feiertage, an welchen viele jüdiſche Häufer 
ihre fälligen Wechſel nicht bezahlen, wobl aber die in ihren 
Händen befindlichen einkaſſiren laſſen. Dies Verfahren — je⸗ 
doch bei Weitem kein allgemeines — wird mit gutem Grunde 
gerügt, und es muß, namentlich in Perioden, wie die gegen⸗ 
wärtige, auf Abänderung gedrungen werden. — Die jetzt laut 
gewordenen Vorſchläge zur Abhülfe gehen dahin, in der Bank 
zwei Mal täglich Zahlungen oder Unſat ſtattfinden zu laſſen 
oder für die in der Bank guthabenden Summen 1000 Mk., 
Zettel erhalten zu können, welche im Laufe des Tages von 
Hand zu Hand gehen dürften. Die Bank habe ſich zwar be⸗ 
reit erklärt, heißt es weiter, gegen preußiſche Thaler und 
Species Voiſchüſſe zu leiften, dies ſei aber eine halbe oder 
vielmehr gar keine Maßregel wider die Kriſis. Wenn es frei⸗ 
ſtehe, Thaler in die Bank zu legen, ſo müſſe das mit irgend 
einem Vortheil, wenigſtens mit keinem großen Nachtheil moͤg⸗ 
lich fein. um nun aber Thaler hineinzulegen, müſſe man fie 
hoch bezahlen und mit Koſten herbeiſchaffen, ohne fie ſelbſt 
in genügend großer Summe erhalten zu können, und mit faft 
ganzer Gewißheit ſei zu riskiren, fie fpäter zu einem gedrück⸗ 
ten Courſe verwechſeln zu müſſen. — um der Stockung des 
Handels und einer Häuſerkriſis zu begegnen, bleibe nur ein 
Mittel — die Bank müſſe nämlich auf Louis: und Friedrichs⸗ 
d'or etwa 10 Mk. Beo, per 5 Thaler leihen. Geld ſei in 
ganz Deutſchland jetzt vortheilhaft zu wechſeln und mit ge⸗ 
ringen Koſten herbeizuſchaffen, und wenn daſſelbe nicht bald 
in die Bank gebracht werde, müſſe der Disconto auf 8—9 
pet. und höher gehen, das ganze Geſchaft ruinirt werden, 
und dem Allgemeinen würden nicht Hunderttausende, ſondern 
Millionen verloren gehen. — Die unangenehme Lage der 
durch die Geldkriſis bedrängten Grund: Eigenthümer und 
Hausbeſitzer wird jetzt gleichfalls in ernſtliche Erwägung ge⸗ 
zogen; leider aber kann das Wort nicht 2 zur That wers 
den und mancher der öffentlichen Vorſchläge iſt, wenn auch 
gut gemeint, gänzlich unpraktiſch. 


Köln, 17. Oktober. Seit 25 Jahren iſt hier die Geld⸗ 
noth nicht ſo groß geweſen als jetzt, und wenn die Kriſis 
nicht bald eine günſtige Wendung nimmt, ſo muß der Zins⸗ 
fuß wenigſtens um ½ pt. ſteigen. Alle Bauſpeculationen 
liegen fill, und werden für Manchen ſchlimme Folgen haben. 
— Der Bankerott von Ferdinand Brauer in Leipzig hat 
leider weitere Folgen gehabt. So iſt eine zweite Leipziger 
Firma mit 700,000, und auch in Hamburg ein Haus gefallen. 


Aktien Markt. 
Breslau, 22 Oktober. Bei abermals etwas gewi⸗ 
chenen Courſen war der Umſstz in Eiſenbahn⸗Aktien heute 
ziemlich belebt. 


Od l. Lit. A. 49 . C. — 
u N12 Prior. 102 Br. 


dito Lit. B 4% p. C. 105 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Frelb. 4% p. C. Sauk 910 u. 10% 
ezahlt. 


dito dito dito Prior. 101 Br. 
Ost⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 ½ Gi. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 ½ u. 102% bez. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Gld. 7 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 100 Br. 9 
Friedrich Wilb.⸗Rordbahn Zuſ.⸗Sch. p. 9 * m ha 

7 ez. uU. \ 

Berlin, 20. Oktober. Das fortdauernde Sinken um: 
ſerer imändifchen Staalspapiere wirkte auf alle Eiſenbahn⸗ 
Effekten ungünſtig, und erlitten die meiſten eine beträchtliche 
Reaction. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


In Auras Hält Freitag den 24. Oktober Herr Pre⸗ 
diger Hofferichter den ten chriſtkatholiſchen Got⸗ 


Theater ⸗Nepertoire. ) 
Donnerstag, zum erſten Male: „Alles] Donneiftag den 23. Oktober, Nachmittags Auslandes iſt zu beziehen: 
durch die Frauen.“ Luſtſpiel in 2 Ak⸗5 uhr, Herr Geh. Archivrath Prof. Dr. Stens . 
ten, nach Bapard und Lafont von B. A. zel: ueber die politiſchen Berwidelungen, welche Dr. David Schul 
8 0 Ken ein 3 3 — Vaſeheten. — ſiebenjährigen Krieges her⸗ 7 
erin von Rußland, Mad. Hegel. ra rten. Fortſetzung. 7 
Schuwaloff, Polizeiminiſter, Hr. Schwarz⸗ Nothwendige Erklärung das n Treiben 
er 


bach. Alexis Razumoffzky, Offizier, Hr. 
Hegel. Major Draken, Hr. Pauli. Feo⸗ 
dora, feine Tochter, Dlle. Jünke. Alexan⸗ 
der, ſein Neffe, Hr. Guinand. Ein Diener, 
Hr. Leichert.) — Hierauf, zum Öten Male: 
Der verwünſchte Brief.“ Poſſe in 
en, na em franzöſiſchen Vaudeville 

I ntten, nach einem franzöſiſchen Vaudevil 
frei bearbeitet von Lehnard. 

Freitag, neu einſtudirt: „Die Schweizer⸗ 
Familie.“ Lyriſche Oper in 3 Aufzügen 
von Caſtelli, Muſik von Weigl. Emmeline, 
Dlle. Grünberg, vom großherzogl. Hof⸗ 

eater in Schwerin, als erſte Gaſtrolle. 


' Verlobungs⸗Anzeige. ; 
Die Verlobung unſerer Tochter Amalie 


mit dem Kaufmann Herrn Heinrich Bern⸗ 8 


20 3 — * 1 und 
eunden ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 22 Oktober 1815. 
S. Goldſtücker und Frau. 
Amalie Goldſtücker. 
Heinrich Bernhard. 
Verlobte. 
Verlobungs⸗ Anzeige, 

Die Verlobung u Tochter Pauline 
mit dem Königl. Hauptmann a. D., Herrn 
Köſtler, beehren wir uns, unſern Freunden 
und Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Rawitſch, den 20. Oetbr. 1845. 

Der Rector und Prediger Geiſt u. Frau. 
5 Bertha Atom — 
Joſeph Bial, 
Verlobte. 
Breslau, den 21. Oktbr. 1845. 


Fntbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 


Heute früh 8 uhr wurde meine geliebte 
Frau Emma, geb, Lehmann, von einem 


geſunden Knaben 28 entbunden. 
Maczeikowitz, 21, Oktober 1845. 
v. Sallawa. 


Es hat ſich das Gerücht verbreitet, als ſei 
ich der Verfaſſer des in die beiden biefigen 
Zeitungen vom 11. d. M. aus der Spener⸗ 
ſchen Zeitung aufgenommenen Artikels. Ich 
habe denſelben weder verfaßt noch abſichtlich 
veranlaßt. Dr. ph. Lindner. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
1. Fräulein Grunaſtel, 
2. Wirthſchafts⸗Beamten Jaenſch, 
3. Wagenbauer Fotterweich, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 22, Oktober 1845. 
Stadt Poſt⸗Expedition. 


dodo 
Den vielſeitigen Anfragen zu Folge > 
zeigt der unterzeichnete Vorſtand je 
hierdurch ergebenſt an, daß die Ein: 
weihung der neu erbauten Syna: ® 
goge in hiefiger Gemeinde Donners⸗ 3 
tag den 30. d. M. ſtattfinden wird. 8 
5 

— 

* 
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Berliner Evangeliſchen 
Kirchenzeitung. 


Erſte Nachweſſung, mit dem Motto: „Wer 
Arges thut, der haſſet das Licht und kommt 
nicht an dos Licht, auf daß feine Werke 
nicht geſtraft werden. Joh. 3, 20.“ Preis 
zeit ber 27% Sgr., bis Ende des Jah: 
res 12½ Sgr. 

Zweite Nachweiſung. Preis zeither 27% 
2 Sgr., bis Ende des Jahres 12% Sgr. 


Das wohlgetroffene Bildnif 


des Dr. David Schulz; — 
Auf chineſ. Papier. Preis zeither 
1 Ktl., bis Ende des Jahres 15 Sgr. 


Vielſeitigem Verlangen zu genügen, 
laſſe ich für das obige Werk, wie für das Por: 
trait, von heute ab bis zum Schluſſſe 
dieſes Jahres die bemerkten, äußerſt 


illige seife eintreten. 
bin en a 23. Ditober 1945, 


Ferdinand Hirt. 


Die Feierlichkeit beginnt Vormittags 
10 Uhr. 
Münſterberg, d. 21. Oktober 1845. 
Der Vorſtand. 


Soden 


Verlorner Wechſel, 


über 300 Thlr., gezogen am 13. Sept. 1845, 
2 Monat nach Dato von J. S. Roſen in 
Sale an Ein fiese Körlet. besen 

in hieſi nigl. ho € a 
Banco Direftort, am 29, Dftober, Diefer Kupferſchmieden ape Mr 19, W 
Wechfel ift auf dem Wege vom Blücherplatz iſt als die vollſtändigſte reichhal⸗ 


bis zur Königl. Bank verloren worden; der ee der Gegenwart no neh 


ehrliche Finder wird erſucht, denſelben Blü⸗ ne 0 verbanden. — Taglich können Tpeilneh: 


W - 5 8 Bie int zu den billigften Bedingungen beitreten, 
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Die deutſche, franzöſiſche und engliſche 


Leſe⸗Bibliothel 


von F. E. ©. Leuckart, 


Tanzkuunſt zu ertheilen. 
mit Ya 1. November d. J. eröffnet, und es 
werden außer den gewöhnlichen Ball» und 
National- Tänzen auch die neueſten Pariſer 
Contre. Tänze, fo wie der Maſurek ꝛc. vorkem⸗ 
men. Näheres in meiner Wohnung, ers 
berg 26. Breslau, 20. DOkibr. 1845. 
Carl Kunſchel, Tanzlehrer. 


Friedrich Keil, 


j Portraitmaler, FR, 
wohnt: Breslau, Nitterplatz Nr. 7, 
7 im goldnen Korbe. 


— — — 

Ein Student der Philologie, der bereits 
Hauslehrer geweſen, wünſcht in den Gegen⸗ 
ftänden des Gymnaſial- Unterrichts Privat⸗ 
Unterricht zu ertheilen; auch iſt er erbötig, 
eine Hauslehrerſtelle bei einer hieſigen Fa⸗ 
milie zu übernehmen. Nähere Auskunft im 
Comptoir des Herrn Carl Siegismund 
Sabriell, Karlsſtraße Nr. 1, 


3000 Ntlir. 


werden zur erſten alleinigen Hypothek auf ein 
neugebautes Haus von 7 Fenſtern Front, wels 
ches 8000 tir. werth ift, zu 5 pCt. Zinſen 
fofort geſucht durch J. E. Müller, Ku 
pferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein gebildeter, unverh. tüchtiger Oekonom, 
welcher auf großen Gütern gedient, die beſten 
Zeugniſſe befigt, wünſcht bald wieder als Vers 
walter oder Amtmann eine Anftellung. Nach⸗ 
gewieſen und empfohlen wird derſelbe durch 
den vormal. Gutsbefiger Tralles, Schuh⸗ 
brücke Nr. 66. 2 


Rüſtbretter, Thüren, Fenſter, Kacheln und 
Baugeräthe werden Donnerſtag den 23 d. M. 
Nachmittags 2 uhr, Karlsſtr. 18 verauktionirt, 
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Aufruf an Breslaus edle Bewohner. 


Der herannahende Winter und die hohen Preiſe aller Lebensmittel, laſſen den Armen, 
den Kranken und die hülfsbedürftigen Hochbejahrten, einer bangen traurigen Zukunft entge⸗ 
gen ſehen. Sie würden verzweifeln, hielte ſie nicht der Glaube an den Höchſten aufrecht 
welcher keines ſeiner erſchaffenen Weſen verläßt. Wir waren durch ſo viele Jahre ſchon ſo 
glücklich das Werkzeug zu ſein, durch die Gaben der wohlgeſinnten Reichen, der Mitleidigen 
weniger Begüterten, die Nothdurft der Armen zu befriedigen, ihren Hunger zu ſtillen. Um 
fo mehr wollen wir auch dieſes Jahr wieder unfere Kräfte dieſem guten Werke weihen, und 
wir wenden uns daher an den ſich uns von jeher fo rühmlich bewährten Wohlthätigkeitsſinn 
unſerer Mitbürger mit der dringenden herzlichen Bitte, ihre miden Gaben zu obigem Zwecke 
uns anzuvertrauen. Sie werden uns ein Heiligthum ſein, welches aufs zweckmäßigſte, aufs 
gewiſſenhafteſte zu verwenden unfere theuerſte Pflicht fein wird. Weiſen Sie daher, edle 
Wohlthäter, diejenigen nicht unerhört von ſich, welche in unſerm Namen Ihre milden Ga: 
ben ſich erbitten werden. Der Segen des Höchſten, der Ihnen das glückliche Loos: geben 
zu können, beſcheerte, ſei Ihr Lohn! — Das Lokal zur Speiſung hülfsbedürftiger Armen, 
Büttner ſtraße Nr. 13, bitten wir freundlichſt oft beſuchen zu wollen. 

Der Franen⸗ Verein zur Speiſung hülfsbedürftiger Armen. 


Obberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Das nene Regulativ über den Güterverkehr auf unſerer Bahn iſt in allen 
Güter:Erpeditionen unſerer Bahnhöfe und für die wohllsbliche Kaufmannſchaft zu Breslau 


in dem Comptoir des Directions⸗Mitgliedes Hrn. Kaufmann Theodor Reimann zu haben. 
Breslau, den 17. Oktoder 1845, Das Directorium. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Am zliſten c. beabſichtigen wir, vor der Eröffnung unſerer neuen Bahnlinie, dieſelbe bis 
Königshütte zu befahren. Indem wir unſere Herren Aktionaire hierdurch in Kenntniß ſetzen, 
und ſie, ſoweit der zur Aufnahme der Reiſenden beſchränkte Raum in Königshütte es geſtat⸗ 
tet, zur Mitreiſe hierdurch einladen, bitten wir bis zum 27. c. in unferem Directorisl⸗Büreau 
die nähern Anordnungen über dieſe Fahrt einzuſehen, da bis an jenem Tage nur Anmeldun⸗ 


gen zur Mitfahrt angenommen werden können. 
Der Verwaltungs: Rath. 


Harmonie, 


Reſſource zur 


Freitag den 24. d. M. 


erſter Ball im Tempelgarten⸗Locale. 
a Die Direetion. 
Obwieszezenie. Bekanntmachung. 
Wydziat Dochodow Publieznych i Skarbu Die Finanz⸗Abtheilung im regierenden Senate 
w Senacie Rzgdzgeym Wolnego Niepo- der freien unabhängigen und ſtreng neutralen 
dleglego i dcisle Neutralnego Miasta Kra- Stadt Krakau und ihres Gebiets. 
kowa i Jego Okregu. Kraft Ermächtigung des regierenden Sena⸗ 
2 Mocy Upowainienia Senatu Rzadza- tes vom 30. September c. Zl. 4826 wird 
cego z dnis 30. Wrzesnia r. b. Nr. 4,820 | hiermit zur affentlichen Kenntniß gegeben, daß 
D. G. podaje do powszechnej wiadomogci, im Bureau der Finanz⸗Aptheilong am 27ſten 
ik w Biörach Wydzialu Doch, Publ. i November 6. durch gepeime und auf die Hände 
Skarbu w dniu 27. Listopada t. r. od- des in dieſer Abtheilung präfidicenden Sena⸗ 
bywac sie bedzie publiczna lieytaeya na | tors abzugebende Declarationen 3000 Centner 
Sprzedaz 3000 Centnaröw Cynku Wagi Zink Berliner Gewicht öffentlich veräußert wers 
Berlinskiej praez sekretne deklaracye, ben. — Der Preis, für weichen das Gebot ge: 
ktöre na rece Senators Prezydujacego] macht werden kann, wird auf 39 Fl. poln. 
w Wräzisle Dochodew Publfeznych if pte Etr. beſtimmt. Kaufluſtige werden dem⸗ 
Skarbu skladznemi bydz maja. Cena, od nach eingeladen, am oben beilimmten Tage 
ktörej zaofiarowania czynionemi bydz ihre befiegelte nach der weiter unten angedeus 
moga, oznacza sie na Zpol. 39 za jeden | teten Form aufgenommene, Declaration vor 
Centnar namienionej wagi. — Ktokolwick zwei Uhr Nachmittags abgeben zu wollen. 
zatem jest w checi nabycia rzeczonej Diefe Declaration muß außerdem noch die Be⸗ 
Partyi Cynku, winien w dniu wymienio- ſtätigung der Hauptkaſſe enthalten, daß das 
rzed godzina drugs x poludnia dem 10 Theile des Zinkwerthes entſprechende 
Moiyd opieczetowang deklaracya, wedle Vadium im Betrage von 11,700 Fl. poln. 
jormy ponizej wökazanej, ktöra obéjme was alldort erlegt worden iſt. Die Bedingungen 
ma poswiadezenie Kassy glöwnej, is können jederzeit im genannten Bureau einge: 
wtakowej zlezone zostalo Vadium e |fehen werden. Die wichtigſten davon find, 
ezesci wartosei Cynku czyli kwocie Zp. daß der den Kauf Erſtandene die zukommende 
11700: odpowiadajace. Warunki tej sprze- Summe binnen 14 Tagen in der Hauptkaſſe 
dazy kazdego czasu w Biörach Wydzialu zu berichtigen hat, worauf er ſich nach der 
przejrzanemi bydx beda mogly, 2 ktörych | Einhändigung der Aſſignation in der Finanz 
najglöwnidjsze sa, iz utrzymojacy sie przy Abtheilung um Abnahme des Zinkes in die 
lieytacyi nalezytosd przypadajaca w dni 14 Jaworzner Zink⸗Magazine zu begeben haben 
w Kassie glöwnej uiscié winien, a po wird. 
ofrzymaniu Assygnacyi x Wydzialu po 
odbi6r Cyaku do hut Skarhowych wa- 
worzniu udad sie. . 


Form der Declaration. 
. Declaration 
* — . eee 2 
Fr N i n mir anz⸗ ilung einge⸗ 
Wer do Deklaracyi, ſehenen wohl verftandenen — . 
Deklaracya Bedingungen hiemit declarite 3000 Str. Zink 
Moca ktörej ja podpisany na zasadzie | Berliner Gewicht den Eir. für peniſche Gul⸗ 
Warunköw.lieytacyi w Wydziale przej- den (hier ſoll mit Worten und Zahlen der 
zzanych, zrozumiauych i przYjetych dekla- | Preis angegeben werden) anzukaufen, worauf 
ruje niniejszym Bor 3000 Centnarsw ich zur Sicherſtellung dieſer Declaration als 
Cynku Wagi Berlinskiej po cenie Ziotych Badium den Betrag von 11,700 Fl. poln. 
Polskich (tu wypisad cene liexbami i li- in der Haupikaſſe, wie dieſes die oben auf 
terami) za ka&den Centnar, ins pewnose derſelben angeſetzte Beſtätigung darſtellt, ex: 
tej Deklaracyi Vadium w kwocie Zip, legt habe. (Hier ſoll angemerkt werden das 
11,700 w Kassie glöwnej, jak pöswiadeze- Datum, die eigenhändige Unterſchrift und der 
nie ma wierzchu Deklaracyi przekonywa, Wohnort.) 
zlozonem zostaje. — (Wyrazié date, pod-| Krakau, den 7. Oktober 1845. 
is wlasnoreczny, miejsce zamieszkania.) Der präfidirende Senator 
- Kraköw, duia 7. Paädziernika 1845. (gez.) Ks ie zarski. 
Senator Prezydujaey Ksiezarski. Der Staats⸗Referendarius 
Referendarz Senatu J. Paprecki. (gez.) J. Paprocki. 
— — eg 


Bekanntmachung. Auktion. 

Die baufälligen Gewölbe des Bibliothel Am 5., 6, und 7. November d. J., jeden 
raumes im Hospital St. Bernhardin ſollen Tag von früh 9 bis 1 uhr und Nachmittags 
abgebrochen und eine neue Balkendecke einge: von 2 bis 5 uhr, fol hier im Kaufmann Ar: 
legt werden, \ noldſchen Haufe am Ringe ein größerer Theil 

Zur Verdingung der betreffenden Arbeiten der Verlaſſenſchaft des Major v. Tauden⸗ 
und der dazu erforderlichen Materialien ift heim im Wege der Auktion verkauft werden. 
ein Termin Kaufluftige werden hierdurch eingeladen. Die 

auf Montag den 27ſten d. M., verkäuflichen Gegenſtände ſollen in der Folge⸗ 
Nachmittag 5 ühr, rung zum Verkauf geſtellt werden, daß 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, den 1) den 5. November: Tiſch⸗ und Bettwäſche, 
wahrzunehmen ſachverſtändige Unternehmer Leinenzeug und Betten, 
hierdurch eingeladen werden. ) den 6. November: Juwelen, Gold⸗ und 

Die Bedingungen und der Anſchlag find in Süberſachen, wobei ſich insbeſondere meh⸗ 
unſerer Dienerſtube ausgelegt. rete werthvolle Colliers, Ohrgehänge und 
Breslau, den 19. Oktober 1845. Ringe von Brillanten, Beſtecke, größere 

Der Magiſtrat Thee⸗ und Kaffeemaſchinen und Leuchter 
hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stabt. befinden, und 


7 3) den 7. November: Meubles, Hausgerät 
Wohnungs Veränderung. Spiegel, Porzellan, Glasſachen — ten 
Daß ich jetzt Breiteſtraße Nr. 41 wohne, ſillen 


diene hiermit dem geehrten Publikum zur verkauft werden ſollen. 

— lan . werden dafelbf Schweidnitz, den A. Oktober 1843. 
Beſtellungen auf Granit jeder Art ange⸗ Die Erben. 
nommen. 


. W. Köhler, Steinfegmeifter, fen; Kurze Gaſſe Nr. 12, bei Krauſe. 


. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig find ſoeben erſchlenen und an alle 
Buchhandlungen verſendet worden, in Breslau und Oppeln zu beziehen durch Graß, 
Barth und Comp. in Brieg, durch J. F. Ziegler: 


Kritiſche Blätter 
für Forſt und Jagd⸗Wiſſenſchaft, 


in Verbindung mit mehreren Forſtmännern und Gelehrten herausgegeben von Dr. 

W. Pfeil, kgl. preuß. Ober⸗Forſtrathe und Profeſſor ꝛc. 21 Bde. 18 Hft. 

gr. 8. broch. 1 ½ Thlr. 

Inhalt: I. Rezenſionen. Die Brunſt der Rehe, von Ziegler. — Die Jaadgeſetze 
Sachſens, von Schmid. — Die Waldordnung Steyermarks, von Schopf. — Kurbeffens 
Forſt⸗ und Jagdgeſetze, von Gunkel. — Agrikalturchemie, von Solly — Die Bildung der 
Steinkohle, von Stüler. — Das Räthſel unferer Quellen, von Nowack. — Die Bodenkunde, 
von Morten. — Vorleſungen über Agrikulturchemie, von Petzold. — Verhandlungen des 
Schleſiſchen Forſtvereins. — Taſchenbuch für Jager, dom Baron Wſersbitzki. II. Abhands 
lungen: Das Ausäften des Oberholzes im Mittelwalde, vom Forfimeifter Raßmann. — 
Der Solling. — Der modiſizirte Buchen⸗Hochwaldbetrieb, von dem Forſtmeiſter v. Seebach. 
— Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen. — Zur Beurtheilung des Werthes ſtarker und aus⸗ 
gezeichneter Gehörne von Rothwild und Reben, — Bemerkung über die Tendenz eines 
Lehrbuches. 


Neue Fütterungsmethode für Pferde 
oder 11,081 Rtlr. 6 gGr. jährliche Erſparung bei der Unterhaltung von 300 Pferden, 
1,108 Rtlr. 3 gGr. bei 30 Pferden, alſo 36 Rtlr. 22 g Gr. 6 Pf. an 1 Pferde, 
nebft Vergleichungs⸗Tabelle der innern Kraft dieſer mit der des Hafers, welche zeigt, 
daß die neuerfundene Methode an Kraft die Haferfütterung übertrifft. 
8. Broch. , Reber, 


Verlag von Berger in Leipzig, und Vorrathig bei Graf, Barth und Comp. in 
Breslau und Oppeln, ſowie in Brieg bei Ziegler. 


Hoöchſt wichtige Schrift für Nichtärzte! 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau und Oppeln bei Graf, Barth und Comp., in Brieg bei Ziegler 


| Hämorrhoiden mehr! 


Keine 


Erfahrungen oer das eigentliche, bisher nicht erkannte Weſen und den Grund der 

Hämorrhoidal⸗Krankheit, nebſt Angabe des einzigen Mittels, duoch welches dieſelbe 

auf die ſicherſte, völlig unſchädliche und ſchnellſte Weiſe geheilt und verhütet werden 

kann. Nach dem Engliſchen des Dr. Mackenzie. Achte, verbeſſerte und ver⸗ 
»mehrte Auflage. 8. 1845. Brochirt. 15 Sgr. 

Von dieſem Werkchen find binnen wenigen Jahren über 22,000 Exemplare abgeſetzt, 
welches wohl der ſchlagendſte Beweis ſeiner Zweckmäßigkeit iſt. Im Vorbericht heißt es: 
„Tauſenden von Aerzten wird in ihrem Leben noch keine unwillkommenere Erſcheinung vor⸗ 
gekommen fein, als dieſes Buch, denn es iſt beſtimmt, ein Nebelgebilde zu vernichten, hinter 
welches ſie ſich jedesmal flüchteten, wenn ſie die vorliegenden Krankheitserſcheinungen nicht 
zu heilen wußten; aber Miüionen von Leidenden wird dies Werkchen um fo willkommener 
ſein, weil es durch ein ganz geringes Mittel zeigt, wie leicht dieſe Krankheit ohne Arzt zu 
entfernen ſei.“ In England wurden hierdurch in 2 Monaten Zaufende von Kranken gänz⸗ 
— 


82 Stüd nugbare Hölzer liegen zu vertan: |& 
BOROHKOORE:ORAKROOORDO 


Unterbeinkleider 


für Herren und Damen, von 17½ Sgr. ab, 
wattirte Strümpfe à 8 Sgr., wollene Da⸗ 
menſtrümpfe in grau und ſchwarz à 10 Sgr., 
fo wie wollene und baumwollene Unterjacken, 
Frauenſpencer, Knabenjacken für jedes Alter, 
Kinderſtrümpfe in jeder Größe, Socken, Her⸗ 
renſtrümpfe, Gamaſchen, wollene Shawis bis 
7 Ellen lang empfiehlt: 


S. S. Peiſer, 


Buttermarkt, im ſtädtiſchen Leinwand⸗ 
hauſe, der Waage gegenüber. 


Circa 2400 laufende Fuß beſchlagenes Baus 
holz in verſchiedenen Stärken und Längen, 
welche auf dem Bauplatze des Ständehauſes 
lagern, ſind zu verkaufen. Näheres Oderſtraße 
Nr. 4 

Ein eiſerner Brat⸗ und Kochbofen, noch 
ganz brauchbar, ſteht veränderungswegen billig 
zum Verkauf. Das Nähere Weißgerbergaſſe 
ohnweit des Schlachthofes, Nr. 19 eine Stiege 
hoch, vorn heraus, bei Hertzog. 

Mir ſind aus meiner Wohnung, Lorenzgaſſe 
Nr. 4. 2 goldene Trauringe, gezeichnet 


Verſatz oder gekauft haben, ſo bitte ich dieſel⸗ 
ben mir wieder zurückzuliefern. Vor dem Ans 
kauf wird gewarnt. Schwarzen bach. 

Ein neuer, breitſpuriger, zweiſpanniger Roll⸗ 
wagen mit eiſernen Axen und vierzölligen Reis 
fen ſteht zu verkaufen Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
Nr. 1 im Kronprinz beim Schmievemeifter 

Krüger. 


Ein wenig gebrauchter Fußteppich 60 Ellen 
lang, welcher im vorigen Jahre 12 Nil. ges 
koſtet, ift für 6 Rtl. zu verkaufen: Schuhbrücke 
Nr. 71 im erſten Stock. Auch ſind daſeldſt 
Pack⸗Kiſten wohlfeil zu verkaufen. 


Strauchholz⸗Verkanf. 5 
In Althof⸗Naß, eine Meile von Breslau, 
ſoll den Ilften d. M., Vormittags 9 uhr, der 
diesjährige Schlag Strauchbolz in einzelnen 
Hauen öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 


Hans : Verkauf. f 
Ein Haus im beſten Bauzuſtande, mit gros 
ßem Hofraum, welches 520 Rıl. Zinſen bringt, 
iſt für 7500 Rtl. mit 1500 Rtl. Einzahlung 
ſofort zu verkaufen. Näheres Altbüßerſtraße 
Nr. 41 
Die Nikolaifte, 20 (genannt zur Fortuna) 
neu etablirte Damen⸗Pus Handlung empfi / hit 
alle in's Fach eee zu den bil⸗ 
aber feſten iſen. 
ligſten Maria Schneaule. 


2 O3 
Bene On 5 25 „Wildleder N 
ndſchuh offerirt billigſt: 
2 S. Kauffmann, 
Schweidnitzer⸗ u. Karlsſtraßen⸗Ecke 1. 


| völlig a 


Uaſer durch neue Zufahren wieder vervoll⸗ 
ſtändigtes Lager von fein halbweißem und 
fein belgiſchem Tafelglaſe, ſo wie von 
milchweißen und Sineumbra⸗Lampen⸗ 
ſchtrmen und Lampen: Eylindern in 
allen Größen empfehlen wir, bei Abnahme in 
Parthieen zu Fabrikpreiſen. | x 

Hertel u. Warmbrunn, 
2 Ohlauerſtraße 56. 


Ein Student der Theologie, der bereits 
vielfach Unterricht ertheilt hat, ift erbötig un⸗ 
ter annehmbaren Bedingungen ſich der Er⸗ 
theilung von Priva ſtunden in einzelnen oder 
ſammtlichen Gymnaſialgegenſtänden zu unters 
ziehen, oder auch eine Hauslehrer⸗ Stelle bei 
einer hieſigen Familie anzunehmen. Nähere 
Auskunft im Comtoir des Carl Siegiem. 
Gabriel, Carisſir. Nr. 1. 


Acker⸗Vererbpachtung. 
In der Nähe von Breslau ſollen Aecker von 
der beſten Qualität in Erbpacht ausgeihan 
werden. Nähere Auskunft darüber ertbeiit je⸗ 
den Sonntag Vormittag der königliche 
Bau⸗Condukteur Herr Baron v. Wilezek 


M. J. zu Breslau, Nıkotaiftr, Tr 68 
und T. 8. den 6. Oktober 1844, heimlich ent⸗ — A 


wendet worden. Sollte jemand diefelben in G 


Stearin⸗Kerzen 


empfehlen in beiter Qualität das Packet a 9, 
10 und 11½ Sar., bei Abnahme größerer 
Partien bedeutend billiger : . 
Debmel u. Comp, 
Carlsſtraße 38. 
Zu verkaufen 

eine elegante große Waſch⸗ Toilette und drei 
große Lampen. Vorwerksſtraße Nr. B, eine 
Treppe hoch links. 


Teltower Rubchen 


offerirt: 
S. G. Schwartz. Ohlauer Straße Nr. 21. 


Ugues⸗ Cigarren, 

gelagert und ſehr angenehm 

zu rauchen, offerirt-100 Stück für 1 Rtlr. 
S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Ne. 21. 


Fiußteppiche, 


à 3 Elle, und 4 Sgr. die empfiehlt: 
H. Hamburger, Reuſcheſtraße Nr. 2. 


Zu verkaufen 


Schuhbrücke Nr. 42, im erſten Stock, ein 
neues Schlaſſopha und ein bictener Schrank. 


10 Sgr. pro Monat 


gründlichen Unterricht im Franzöſ. giebt C. 
Bödm, von d. konigl. wiſſenſch. Prüfungs⸗ 
| Gommilfion zu Berlin für's höhere Schulfach 
geprüfter Lehrer, Schuhbrücke 62, 1 Treppe. 
Gute Flügel ftehen zu verkaufen und zu 
verleihen; Nikolaiſtraße Nr. 43, 2 Stiegen. 


— 


— 


2262 


Julius L ichtheim K. Comp 5 


empfehlen ihr auf jüngſter Leipziger Meſſe reichaſſortirtes Lager in⸗ und niederländiſcher 


Tuche, Paletots 


% 1% und 1¾ glatte Gardinen⸗Mouſſeline, 

9% und 10% geſtreifte und karrirte desgl., 

8/ und 10% brochirte desgl., 

9% und 10% geſtickte abgepaßte desgl., 

34 und 10% geſtickte im Stück desgl., 

abgepaßte Unterröcke und Reifröcke, 

Piqucée⸗Bettdecken in weiß und weiß mit roſa brochitt, 

alle Arten Negligée⸗Zeuge f 
empfehlen zu den bitligſten Preiſen: 

Graefe & Comp., in Stadt Berlin. 

Eingang von der Junkernſtraße. 

Unſeren auswärtigen geehrten Gönnern und Geſchäftsfreunden erlauben wir uns 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, wie wir dieſen Herbſt nur einen kleinen Theil un⸗ 
ſerer Provinz beſuchen laſſen werden; wir bitten demnach die uns zugedachten Auf⸗ 
träge auf ächte Havaung⸗, Manilla:, alte Hamburger und Bremer 
Eigarren freundlichſt durch die Poſt an uns gelangen zu laſſen, indem wir uns 
auch ferner nach allen unſern Kräften bemühen wollen, zu den billigften Preiſen 
eine wirklich alte, feine Waare dem geehrten Beſteller „frei ins Haus“ zu liefern. 

Bremer und Hamburger Eigarren führen wir jetzt in 


alter Waare aus den erſten Fabtiken daſelbſt von 10 Rtlr. in 200 
an bis 25 Rtlr. pro 1000 Stück, verſchiede⸗ 
ächte Havanna in Original⸗Packung, von 25 Rtlr., 30 Rtl., nen Gat⸗ 
32 Rtlr., 88 Rtlr., 35 Rtlr. u. ſ. w. bis 120 Rtlr. pro tungen. 


1000 Stück, a 
Unfer bekanntes großes Lager bürgt für ſtets alte abgelagerte Waare. 
Glatz, im Oktober 1845. 


N 75 . 

Carl Wilhelm Berger u. Comp., 
Cigarren⸗, Rauch⸗ und Schupftabak⸗, Hopfen⸗„ Rum⸗, Thee⸗ ic. 
Bugrus- Handlung, 

Commiſſions⸗, Speditions⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft. 


Aromatiſchen Näucherbalſam, a Fl. 7½ und 5 Sgr. 

Blumen ⸗Räuchereſſenz, a Fl. 10 Sgr. 

Essence famante du roi de Prusse à Fl. 15 und 7½ Sgr. 
Essence fumante de Lorient (ohne Harz) a 15 Sgr. 
Königs⸗Räucherpulver a 10 und 5 Sgr. 

Berliner Räucherpulver, a 7½ und 4 Sgr. 

Petersburger Räucherpapier, à Duzend Blatt 5 Sgr. 

Extrafeine Raͤucherkerzen, in Schachtel u 10, 7½ n. 5 Sgr. p. Loth 2½ Sgr 


empfehlen: B oͤtticher U. Comp. 


Parfumerie⸗Fabrik, Ring Nr. 56. 


a Aecht franzöſiſche Cachemir⸗Smbre⸗Roben, halb⸗ und rein wollene Mäntelftoffe 
in den neueſten Deſſins, ſo wie eine ſehr bedeutende Auswahl in Kleider⸗ und Ueber⸗ 
rockzeugen, empftehlt einer gütigen Beachtung: 


A. Weisler, 


Schweidnitzer Straße Nr. 1, das zweite Gewölbe vom Ringe, 
N Eingang im Hauſe. 

Meinen werthgeſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß ich in Beſitz der fo beliebt gewordenen halbwollenen 
Stoffe (Polkas) durch eine direkte Sendung wieder ge⸗ 
langt bin. 


Aan nmmmunmaanunen 
* Chapeaux de Paris. ® 2 
Ich erhielt wieder auf direktem Wege eine Sendung franzöſicher Hüte neue: 


ſter Feim, welche der beſonderen Leichtigkeit wegen ſeyr empfehlenswerth find, und 
verkaufe dieſelben in 


jremiere choix à 4% Rthir. 
peier, Mode Magazin für Herren, ® 


Schweidnitzerſtraße Rr. 54. 


At t 2 t f 28 K. t 51 - N l . 8. 
Erprobte Haar⸗Tinktur. 


Sicheres und in ſeiner Anwendung ganz einfaches, unfhäblices Mittel, weißen, grauen, 
gebleichten und hochblonden Haaren in kürzer Zeit eine ſchöne dunkle Farbe zu geben, und 
das Wachsthum derſelben zu befördern. Unterſucht und genehmigt von den Medizinal⸗Be⸗ 
hörden zu Berlin, München und Dresden. 

Preis pro Flacon mit Gebranchs⸗Auweiſung 1 Ntlr. 10 Sgr. 
Bei Abnahme in größeren Flaſchen iſt der Preis bedeutend billiger. 
In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei S. G. Schwartz, Oblauer Str. Ar. 21, 


wel Wagenpfade, Braun -Gdeden, Jung Knochenmehl. 


und fehlerfrei, ſtehen preiswürdig zu verkau⸗ . 
Auf dieſes fo bewährte Düngungsmittel 


fen Ohlauerſtraße Nr. 65, 
— — f 
ür große, weiße Lebern von werden Beſtellungen, zum Frühjahr zu liefern, 
Ae d ee entgegen genommen in der Niederlage der 


oͤchſten Preis: 
zahlt den . F. 85 etrich, Schmirdibr. 2, a 
an — ape r. . 


Im wilden Mann und Mohr auf dem Neu- et Sn 
Schweidnſtzerſtr. 17 ift im erſten Stock eine 


markt iſt der te Stock zu vermiethen und 
Weihnachten zu beziehen. freundliche möblirte Stube bald zu vermiethen. 


25 
2 
5 


Gaſthofs⸗Etabliſſement. | 


Hiermit erlaube ich mir, den von mir aufs 
weckmäßigſte und eleganteſte eingerichteten 
neuen Gaſthof zum 


Hötel de Düsseldorf 


in Muskau dem geehrten reifenden Publikum 
geneigteſt zu empfehlen. 
Th. Rumbaum, 
pächter der Mineral: und Moorbäder im 
Herrmannsbade bei Muskau. 


2500 Rthlr. 


werden gegen 5 Proz. Zinſen zur gang ſichern 
Hypotbek ſofort geſucht durch E. 2 Wilt: 
tig, Altbüſſerſtraße Nr. 37, in der Nähe des 
‚Nitterplaßes. 

Veränderungshalber iſt eine braune Stute 
zu verkaufen: Engländer, 5° 3“ groß, 9 Jahr 
alt, völlig rittig und mit itärſromm. Das Nä⸗ 
here Werderſtraße Nr. 21, eine Treppe hoch. 


Fiſch⸗Verkauf. 


Den 28. Oktober d. J. wird der Heller⸗ 
Großteich bei Kaltwaſſer gefischt. 

Billig ſteht ein gut gehalt / ner Flügel und 
ein Klavier zu verkaufen Alt büſſerſtraße 48. 


Ein ſchöner brauner und gut 
dreſſirter Pudek iſt zu verkaufen 
Schloßſtraße Nr. 2. 

Weohurnas:Vermiethung. 

Eine freundliche Wohnung von 4 Stuben, 
lichter Küche, Keller und Bodengelaß iſt we⸗ 
gen ſchneller Veränderung zu vermlethen und 
zu Weihnachten zu beziehen. Näheres Alt⸗ 
büßerſtraße Nr. 41. 

Ein gut möbärtes, nach der Morgenſeite 
der Promenade gelegenes Zimmer iſt zu ver 
miethen und den 1, November c. zu beziehen. 
C. G. Schmidt, Taſchenſtraße Nr. 27 b. 

Sut möblirte Quartiere ia jeder Größe, 
vebſt Stallung und Wagenplatz, find zu vers 
miethen Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen if 
Gartenſtraße Nr. 34 eine Wohnung von vier 
Stuben im 1. Stock, im Preiſe von 135 Rtl. 

Eine möblirte Stube nebſt Kobinet iſt Feld⸗ 
Gaſſe 7 im erſten Stock bald zu beziehen. 


Zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen iſt eine freundliche, 
gut möblirte Stube mit der Ausſicht 
nach der Promenade: Heiligegeiſtſtraße 
Nr. 14 a. in der Zten Etage links. 
Zwei fein möblirte Zimmer 


5 ſind als Abſteigequartier oder für einen ein⸗ 


zelnen Herrn fofort zu vermietden Biſchofs⸗ 
firage Nr. 7, Iße Etage. 

In einem angenehm gelegenen Hauſe zu 
Waldenburg ſind 2 Stuben nebſt Kammer 
und kleiner Küche, eine Treppe hoch, mit Kel⸗ 
ler und Holzſtalz, einem ruhigen Miether von 
Weihnachten an oder bald zu vergeben, Diele 
Wohnung eignet ſich auch als Sommeraufent⸗ 
halt, da ein zum Hauſe gehöriger großer Gar⸗ 
ten und Lauben vorhanden find, auch ſowohl 
Allwaſſer als Salzbrunn binnen einer halben 
Stunde erreicht werden kann. Das Nähere 
in bei dem Perrin Bade⸗Jyſpekter Scholz 
in Altwaſſer zu erfragen. 

Ein Gewölbe nach dem Kirchhoſe heraus, 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 11, im ne, 
zu vermiethen. 1 


2. Eine Hükfche Wohnung in der Belle-Stage 


von 4 Stuben nebſt Beigelaß, wozu auch boch 
eire Stube und zwei Alkoven gegeben werden 
können, ift in einer biefigen Vorſtadt bald 
oder von Michaeli c ab zu dermiethen. Dem 
Miether iſt der Br Befech des ſchönen gro⸗ 
ßen u t attet, 

D. litſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


— — —— ͤ 1 ͤ —ʒä—äͥ—ä— . — — 
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und Bukskings, ſo wie auch Weſten⸗ und Mäntelſtoffe, 


in den geſchmackvollſten Deſſeins zu den billigſten und feſten Preiſen. 


Angekommene Fremde. 

Den A. Oktober. Hotel zu den drei 
Bergen: HH. Kaufl. Mangelsdorf, Nitſchke 
u. Lahuſen a. Leipzig, Poſch a. Berlin, Nor: 
mann aus Magdeburg. Hr. Pfarrer Körner 
u. Hattow.— Hotel zur goldenen Gans: 
Fr. v. Sauſin a. Moisdorf. Hr. Rittmeiſter 
Bar. v Stoſch aus Wohlau. HH. Gutsb. 
Anderſch a. Flämiſchdorf, Unverricht aus Kit: 
dorf, Bar. v. Montelon a, Aſchersleben, Boll: 
mer a. Germershain, v. Mnis zewski a. Kra⸗ 
keu. HH. Kaufl Moſes a. Stettin, Sander 
a Crefeld. Hr. v. Czarnecki aus Warſchau. 
HH. Dr. Roth und Partikul. Burmeſter aus 
Hamburg. BHO. Aerzte Zolling a. Düſſeldorf, 
Krüger, Sub⸗Cantor Ziegler und Ober⸗Berg⸗ 
rath Gtiehler aus Berlin. Hr. Gen.⸗Major 
Roſelion⸗Saſchalski a. Rußland. Hr. Arcchi⸗ 
tekt Pötzſch a. Leipzig. — Hotel zum wei⸗ 
ßen Adler: HP. Gutsb. Gr. v. Wartens⸗ 
leben a Krſppitz, Nagel a. Jakobsdoef, Opitz 
a. Ober ⸗Steinkirch, Dppig aus Semmelwitz, 
Sr. v. Czarnecki a. Gogolewo, Sr. v. Bar: 
rach a. Krolkwitz. Fr. Direktor Schück aus 
Schweidnigz. — Hotel zum blauen Hirſch: 
99H. Pfarrer Schmidt aus Ober⸗Haſelbach, 
Roſenberger a. Tempelfeld. Hr. Gutsbeſiger 
Konopka aus Galizien. Hr. Wirthſch. Dir. 
Lorenz 4. Stolz. Hr. Brauereibeſ. Heider a. 
Koppen. — Hotel de Siteſie: Hr. 
Aſſeſſor Wülffing a. Oppeln. Hr. Fabrikant 
Gortmann a. Berlin. — Deutſches Haus: 
Hr. Handelsm. Kraus a. Podgorze. Herren 
Shauſſee⸗Zollpächter Iwan a. Gleiwitz, Sieg⸗ 
heim a. Lagiewnick. Hr. Gutsb. v. Prus ki 
a. Ar Herz. Polen — Zwei goldene ki: 
wen: Hr. Kaufm. Putze a Neiſſe. — Hotel 
de Saxe: Hr. Bar. v. Rothkirch 6. Schoͤn⸗ 
Ellgutb. Hr. Bürgermſt. Thalheim a Oels. 
HH. Partikul. Nieſolomski aus Schwerſenz, 
Albrecht a. Poſen. br. Intp: Puſch a. Tri 
buſch, — Goldener Zepter: Hö. Kaufl. 
Seller aus Oels, Meinhardt aus Liegnitz. — 
Weißes Roß: Hr. Klufm. Gebauer a. (El: 
ding. Hr. Inſp. Möring a. Trebnitz. Herr 
Keferend. Werther a, Poſen. Hr. Partikul. 
Blech aus Ratibor. — Goldener Baum: 
Br. Oberſtlieut. v. Seidlitz a. Winzig. Frau 
Kaufm. Erbe a. Brieg. Pc. Kayfl. Rinde 
u. Seidenberg a. Trachenberg. — Goldener 
Decht: ch Kaufleute Prager o. Leipzig, 
Mendel aus Liegnitz, Sachs aus Jauer. — 
Stadt Freiburg: Hr. Kaufm. Taubitz m, 
Schweidnitz. 

Privat⸗Logis. Tauenzienſtr. 32: eh, 
Ingenicure Domville a. Eaglang, Longridge 
a. Dresden. — Kloſterſtr. 81: Hr Lieuten. 
Bar. v. Meiswig a Wendrin. — Schuhbrücke 
77: Hr. Kaufm. Urban o. Berlin. — Karls 
ſtraße 30: HH. Kaugeute Zucker o. Krakau. 


eld - & ecten - Cours. 
Breslau, den 22. Oktober 1845. 
Geld-Course, Briefe. ; Geld. 
Holländ, Rand-Ducaten . She 
Kalsarl, Ducsten 90 Pr 
rnearlchad' u Tr. — * 
Lonled rr . 111% — 
Polnlsch Courant. * Fr 
Polnisch Papler Ged. % au 
Wiener Banco Noten d 180 N. | 104% — 


Effeeten Course. 


> 


State Schuldscheins 
Sechdl.- Fr. Scheine à 50 R. 


96 
Breslauer Stadt-Obl. 37 A Ran 
Dito Gerechtigkeite . dle 442 1 — 
Groshers Pos, Plandbr. 4 na) — 
dito dito d % Mi — 
Schles, Pfahdbr. v. 10 R. 3, | 08 — 
dito dito a I En 
dito Lit, B. dito 900 R.] 4 J 103 * 
"dito Alto 800 R. 4 — 
dt, dito I 96% — 
Disconts 5 


| 


univerſitäts Sternwarte, 


Thermometer 
Barometer 3 
1 1845. 0 Wind. Gewölk. 

21. Oktbr | 5 inneres. äußeres. Ache x 
Morgens 6 uhr. 27“ 5, 94. 7, 3] 6, 1 2, WB] äüberwolkt 
Morgens 9 Uhr. 72 + 7, 1l+ 6, 2, x 2 
Mittags 12 uhr. 4, 4% / 7, 24 6, 25 er 
Nachmitt. 3 uhr. 4, 700 f 7, f 9, 1, „ 
Abends 6 uhr. 5, 26 f 6, 2I+ 5, 0 1, 5 


Temperatur Minimum + 5, 0 Maximum + 6, 8 Oder + U, 4 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in 
20 Sgr. für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. Die Chronik allein Foftet 


Verbindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche 
20 Sgr. Auswärts koſte 


[9 
t die Brestautt Zeitung in 


„ iſt am hieſigen Orte 1 


lr. 
erbindung mit der S nik 


incl. Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


